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Drei Stufen zur Ewigkeit

*


Ernst Vlcek 


*

Menschen werden zu Ungeheuern - der Planet, den Sie betreten, ist
Paradies und Hölle zugleich

*



Handlung

Im Sommer 2435 sind gerade die Wettbewerbe zur Besetzung der
Positionen auf der CREST IV beendet. Ansonsten scheint alles ruhig im
Solaren Imperium, doch da kommt es zu vermehrten Berichten über
seltsame, immaterielle Ungeheuer, die auf immer mehr Welten gesehen
werden. Erste Todesfälle ereignen sich. Perry Rhodan ist sehr
besorgt, er will persönlich die Untersuchungen leiten. Dann
erlebt er selbst, wie mitten in Terrania City Ungeheuer erscheinen.
Der Mutant John Marshall fällt in ein Koma.




Vorwort

"Hier, inmitten des Chaos der Methanwelt, inmitten violetter
Nebelballungen und explodierender Leuchterscheinungen, gelangte Perry
Rhodan zur bittersten Erkenntnis seines Lebens.

Reginald Bull, der Freund und Vertraute, mit dem er, Rhodan, das
Solare Imperium der Menschheit aufgebaut und zum größten
Machtfaktor innerhalb des bekannten Universums gemacht hatte, war ein
Fremder geworden. Nicht nur seine Gestalt hatte sich verändert,
sondern auch sein Wesen."

Die Bevölkerung des Solaren Imperiums ist alarmiert.
Ungeheuer erscheinen an vielen Orten aus dem Nichts und verbreiten
Angst und Schrecken unter den Menschen.

Der Großadministrator nimmt sich der unerklärlichen
Vorfällen an und entdeckt eine Spur. Sie führt zu einer
Methanwelt, die zwei Explorerschiffen bereits zum Verhängnis
geworden ist.

Ein Weltraumabenteuer mit der CREST IV, dem Flaggschiff der
Solaren Flotte.




PROLOG

Wollte man den Schlagzeilen der terranischen Gazetten glauben,
dann stand das Solare Imperium kurz vor dem Ausbruch einer neuen
Krise.

In großen Lettern schrie es förmlich von den
Titelseiten: BEDROHUNG DURCH PHANTOM-INVASOREN -KOLONIEN VON
TÖDLICHEN VISIONEN HEIMGESUCHT -UNGEHEUER IM VORMARSCH AUF TERRA
- ÜBERFALL AUS FREMDER DIMENSION...und so weiter.

So unterschiedliche Anspielungen die Schlagzeilen machten und so
vielfältige Spekulationen die nachfolgenden Artikel auch zum
Inhalt hatten, alle Zeitungen berichteten übereinstimmend von
»immateriellen Ungeheuern, die wie ein Spuk urplötzlich
erscheinen und nach einiger Zeit ebenso gespenstisch schnell wieder
verschwinden; in den wenigen Minuten, die die Ungeheuer in
Erscheinung traten, trieben sie »etliche Menschen in den Tod«.

Genauere und fundierte Angaben, die die Glaubhaftigkeit der
Berichte verstärkt hätten, fehlten jedoch in allen
Zeitungen. Dafür gab es um so mehr haarsträubende
Ausschmückungen und den daraus gezogenen Schluß, daß
die Menschheit in Kürze eine Invasion zu erwarten hätte.
Nachforschungen besorgter Bürger ergaben jedoch, daß diese
Informationen nicht von der Pressestelle der Solaren Regierung
stammten, sondern allesamt von irgendwelchen obskuren Agenturen der
betroffenen Pionierwelten verbreitet worden waren.

Damit war der Fall natürlich klar:





*

Es war Sommer, genauer Juli des Jahres 2435. Durch die in dieser
Jahreszeit bedingten Trägheit der Leser hatten es die Zeitungen
schwer, zufriedenstellende Auflageziffern zu erreichen. Dazu kam
noch, daß sich im Imperium »überhaupt nichts tat«
- die letzten wirklich weltbewegenden Sensationen hatte es damals vor
dreißig Jahren gegeben, als die Menschheit den Sieg über
die Meister der Insel errungen hatte.

Andere große Ereignisse, an denen das gesamte Imperium
teilnahm, lagen auch schon zu lange zurück, als daß man
sie noch einmal hätte aufwärmen können. Die Wahlen,
die Perry Rhodan neuerlich im Amt des Groß administrators
bestätigten, gehörten nun bereits der Vergangenheit an. die
Wettbewerbe um die Besetzung der Schlüsselpositionen auf dem
Flaggschiff des Imperiums, der CREST IV, waren ebenfalls schon seit
einiger Zeit beendet. und die Wettermacher hatten zu allem Überfluß
eine langanhaltende Hitzeperiode für die Terrania-Region
angesetzt. Also Sauregurkenzeit für die Zeitungen!

Es blieb den Reportern gar nichts anderes übrig, als die
Meldungen der kleinen, obskuren Agenturen auf den Pionierwelten zu
übernehmen und aufzubauschen. »Grauenhafte Bestien, deren
bloßer Anblick die Menschen in den Tod treibt«, das war
genau das Richtige. Das bewiesen die sprunghaft steigenden
Auflageziffern.

Und die Zeitungen wußten, was sie ihren Leser schuldig
waren. Die Schlagzeilen wurden immer größer, die
Spekulationen immer phantastischer und der Ruf nach einer
Stellungnahme des Großadministrators immer dringlicher. Die
kleine Zeitungsente wurde immer weiter aufgeblasen, bis sie zu einem
riesigen Ballon angeschwollen war, der jeden Augenblick zerplatzen
konnte.

Es hätte nur eines Dementis von seiten der Solaren Regierung
bedurft, um die Sensation von der bevorstehenden Invasion zum Platzen
zu bringen. Und tatsächlich hatte Perry Rhodan auch schon
einiges in die Wege leiten lassen, das diesem Spuk ein jähes
Ende bereiten sollte.

Aber soweit kam es dann doch nicht.

Denn zu dem Zeitpunkt, als einige Zeitungsleute in berechtigter
Sorge um ihre Arbeitsplätze waren, da tauchten die immateriellen
Ungeheuer über Terra auf. Die erschreckenden Visionen erschienen
in London, Paris, New-Tripolis, Brasilia, in kleineren und größeren
Ortschaften der ganzen Welt - und kamen schließlich auch nach
Terrania.



1.

Sigmund Freud zergliedert die Persönlichkeit des Menschen in
drei Schichten, bzw. Instanzen: zuunterst liegt das triebhafte ES,
zuoberst das moralische ÜBERICH, in der Mitte befindet sich d.as
agierende und dem Einfluß der beiden anderen Instanzen
ausgesetzte ICH.

Perry Rhodan schob den Stoß Zeitungen demonstrativ ans
entferntere Ende seines Arbeitstisches. Ohne die drei Männer
direkt anzusehen, die ihm gegenübersaßen, sagte er:

»Ich finde es widerlich, mit welchen Methoden selbst heute
noch an die Sensationsgier der Menschen appelliert wird.«

»Die Starken können diesen Appell überhören,
aber das sind auch im fünfundzwanzigsten Jahrhundert noch nicht
viele«, entgegnete Solarmarschall Julian Tifflor. Er war groß
und schlank und wirkte trotz eines starken Fluidums von Abgeklärtheit
jugendlich.

»Dreißig Jahre des Friedens und des Wohlstandes sind
der Menschheit eben zu langweilig«, warf John Marshall ein, der
neben Julian Tifflor saß. »Deshalb glaube ich, sollte man
nicht zu streng urteilen. Die sogenannte Sensationsgier dürfte
nichts anderes sein als der unbewußte Wunsch nach einer neuen
Bewährungsprobe.«

Der Telepath und Chef des Mutantenkorps sprach ruhig und ohne
besondere Betonung. Rein äußerlich sah man ihm so wenig
wie Julian Tifflor an, daß er ein Methusalem an Jahren war.
Denn als Zellaktivatorträger gingen die Jahre spurlos an seinem
Körper vorbei - nicht jedoch an seinem Wesen. Auch an ihm war
diese geistige Ausstrahlung zu bemerken, die von langer
Lebenserfahrung zeugte.

»Es stimmt, der Friede hat schon sehr lange gedauert«,
stimmte Rhodan zu. »Ich kann selbst nicht recht daran glauben,
daß sich nicht irgendwo in den dunklen Abgründen von Zeit
und Raum neue Gefahren für die Menschheit zusammenbrauen.«

»Sie vermuten also selbst, daß mehr hinter dem
Auftauchen der Visionen stecken könnte?« erkundigte sich
Solarmarschall Tifflor.

Rhodan blieb unbewegt. »Anhand unseres bisherigen Wissens
über diese immateriellen Erscheinungen lassen sich überhaupt
noch keine Schlüsse ziehen. Jedenfalls ließ ich Sie nicht
kommen, um eine Mobilmachung der Flotte zu erörtern, Tiff. Im
Gegenteil, ich möchte Sie bitten, die Gerüchte über
eine Mobilmachung innerhalb der Flotte zu zerstreuen. Solange wir im
Trüben fischen, ist es illusorisch, irgendwelche Gegenmaßnahmen
einzuleiten. Wir brauchen mehr Tatsachen und Einblicke über die
Hintergründe.« Er wandte sich dem dritten Mann zu.
»Deshalb sind Sie hier, Oberst Akran.«

Oberst Merlin Akran richtete sich etwas in seinem Sitz auf, als er
angesprochen wurde. Seine grotesk breiten Schultern spannten sich
unter der Uniform, seine Finger zuckten nervös zum
Mikrogravitator. Er, der Umweltangepaßte von Epsal, der nur
1,60 Meter groß und ebenso breit war, war noch verhältnismäßig
neu in

dem Kreis von Rhodans Vertrauten. Durch den Sieg bei den
Wettbewerben hatte er automatisch das Kommando über die CREST IV
bekommen; und wie einige weitere Tests ergaben, wurde mit ihm dieser
verantwortungsvolle Posten geradezu ideal besetzt. Aber er brauchte
noch einige Praxis, um sich in seine neue Rolle vollends einzuleben.

»Ja, Sir?« fragte Oberst Merlin Akran erwartungsvoll.

»Ich möchte Sie bitten, alles für einen
neuerlichen Testflug der CREST vorzubereiten«, sagte Rhodan.

Auf Oberst Akrans Stirn bildeten sich zwei Falten.

»Soviel ich weiß, haben Besatzung und Schiff alle
Prüfungen zu Ihrer vollsten Zufriedenheit bestanden«,
meinte Oberst Akran. »Darf ich wissen, welche neuen Aspekte Sie
sich von einem weiteren Test erhoffen?«

Rhodan zeigte dem Kommandant ein versöhnliches Lächeln.

»Verzeihen Sie, Oberst, wenn ich mich falsch ausgedrückt
habe. Natürlich soll es sich nur im weiteren Sinn um einen
Testflug handeln, es wird vielmehr der erste ernstzunehmende Einsatz
sein. Ich möchte nämlich jene Pionierwelten der Reihe nach
aufsuchen, die den Visionen ausgesetzt waren. Ich verspreche mir
einiges davon, wenn wir die Situation an Ort und Stelle prüfen.
Vielleicht haben wir Glück und begegnen sogar den Ungeheuern.«

Oberst Akrans Stirn war immer noch gerunzelt, als er einwarf: »Wir
werden besondere Vorkehrungen treffen müssen, denn die
bisherigen Untersuchungen mit technischen Hilfsmitteln haben keine
Ergebnisse gebracht.«

»Das ist richtig«, stimmte Rhodan zu. »Die
Erscheinungen waren weder fotografisch aufzuzeichnen noch energetisch
zu messen. Ich habe nun John Marshall gebeten, an dem Flug
teilzunehmen. Er ist Telepath, vielleicht kann er etwas wahrnehmen,
was uns weiterhilft.«

»Vermuten Sie ernsthaft eine geistige Attacke?«
mischte sich Julian Tifflor ein.

»Ich ziehe nur alle Möglichkeiten in Betracht«,
wich Rhodan aus. An Oberst Akran gewandt, fuhr er fort: »Ich
möchte also bitten, daß Sie alles für einen schnellen
Start vorbereiten. Es müßte Ihnen möglich sein, alle
nötigen Vorbereitungen innerhalb der nächsten
vierundzwanzig Stunden zu treffen.«

»Jawohl, Sir«, bestätigte Oberst Akran. »In
dieser Zeitspanne wird es mir auch möglich sein, die beurlaubte
Mannschaft zurückzubeordern.«

Rhodan nickte. »Weiter möchte ich, daß Sie sich
eine Liste aller jener Pionierwelten geben lassen, die von den
Visionen heimgesucht worden sind. Arbeiten Sie eine Flugroute aus,
die uns einen maximalen Aktionsradius bei geringstem Zeitaufwand
erlaubt. Genauere Details können wir dann während des
Fluges ausarbeiten. Ich erwarte, daß sich die leitenden
Offiziere und die Bordwissenschaftler mit diesem Fall eingehend
beschäftigen und - vor allem die Wissenschaftler - schriftliche
Berichte aufsetzen. Diese sind an den Chefmathematiker Dr. Lieber
weiterzureichen, von dem ich eine Auswertung durch die Bordpositronik
wünsche.« Rhodan holte tief Atem. »Das wäre
dann alles, Oberst Akran.«

Der Epsaler erhob sich.

»In vierundzwanzig Stunden ist die CREST IV startbereit«,
versicherte er und wollte das Arbeitszimmer des Großadministrators
verlassen. Doch ein seltsamer Ausdruck in Perry Rhodans Gesicht ließ
ihn zögern - es war eine Mischung aus Erstaunen und langsam
aufkeimendem Entsetzen.

»Sir...«, begann Oberst Akran. Aber er unterbrach sich
selbst, denn die vertraute Umgebung wich von einem Moment zum anderen
einer phantastischen Nebellandschaft.

»Alarm!« gellte Julian Tifflors Stimme und wurde
gleich darauf von Sirenengeheul übertönt.

»John! Tiff! Oberst! Nicht von der Stelle rühren!«
Rhodans Befehl hallte gespenstisch durch den Nebel. »Obwohl wir
einander nicht sehen können, sind wir räumlich nicht
getrennt. Nur die Visionen stehen zwischen uns. Es besteht kein Grund
zur Panik. John, was können Sie wahrnehmen?«

»Das Ungeheuer!« schrie Marshall in höchster
Erregung. »Mein Gott.!«

Er verstummte. Gleich darauf war das Geräusch eines
umstürzenden Sessels zu hören, dem der dumpfe Fall eines
Körpers folgte.

***

Perry Rhodan blieb unbeweglich auf seinem Sessel sitzen.

»Tiff, ist bei Ihnen alles in Ordnung?« fragte er in
den dichten Nebel hinein.

»Wie man’s nimmt«, erwiderte Julian Tifflor
lakonisch. »Ich habe meinen Platz noch nicht verlassen, aber es
behagt mir nicht, tatenlos zu bleiben.«

»Rühren Sie sich nicht von der Stelle«, verlangte
Rhodan mit schneidender Stimme. »Sie ebenfalls nicht, Oberst
Akran.«

»Jawohl, Sir«, kam Oberst Akrans Stimme aus dem
wallenden Nebel. »Aber mir war so, als hätte ich John
Marshall fallen gehört. Sollte sich nicht jemand um ihn
kümmern?«

»Das werde ich tun«, erklärte Rhodan. »Es
wäre sinnlos, wenn wir alle drei blind umhertappten und uns
gegenseitig stießen. Ich finde mich hier am besten zurecht,
deshalb überlassen Sie es mir zu handeln.«

Bevor sich Tifflor und Oberst Akran noch zustimmend geäußert
hatte, erhob sich Rhodan von seinem Platz. Die Illusion, sich auf
einer Welt mit dichter, wallender Atmosphäre zu befinden, war
perfekt. Aber Rhodans tastende Hände ließen ihn den
Schreibtisch und die darauf befindlichen Gegenstände fühlen.
Er umrundete den Tisch und bückte sich an der Stelle, wo John
Marshall gesessen hatte. Jetzt lag er wie leblos auf dem Boden.

Rhodan ließ seine Finger über den reglosen Körper
wandern, bis er eine Hand zu fassen bekam. Er suchte und fand
Marshalls Puls.

»Er ist nur bewußtlos«, stellte er dann
erleichtert fest.

»Was nun?« erkundigte sich Julian Tifflor.

»Beobachten Sie Ihre Umgebung, Tiff«, schlug Rhodan
vor, während er sich erhob und mit vorsichtigen Schritten auf
seinen Platz hinter dem Schreibtisch zurückging.

»Ich kann durch den Nebel überhaupt nichts erkennen«,
sagte Julian Tifflor. »Nur gelegentlich kommt es mir vor, als
zögen weiter entfernte Schwaden mit unglaublicher
Geschwindigkeit an mir vorbei.«

»Vielleicht lichtet sich der Nebel noch.« Rhodan hatte
seinen Sitz erreicht und ließ sich darauf nieder. »Es ist
wichtig, alle Beobachtungen genauestens festzuhalten. Hier handelt es
sich um die gleiche Erscheinung wie auf den Kolonialwelten. Wir
könnten uns also eine Menge Vorarbeiten ersparen, wenn wir bei
dieser Gelegenheit etwas über die Natur der Visionen
herausfänden.«

»Sir«, meldete sich Oberst Akran, »John Marshall
hat von einem Ungeheuer gesprochen, obwohl er kaum eine bessere Sicht
als wir haben konnte. Wäre es nicht möglich, daß er
die Gedanken des Ungeheuers empfunden hat?«

»Davon bin ich sogar überzeugt«, erklärte
Rhodan. »Diese Gedankenverbindung muß John zum Verhängnis
geworden sein. Was für ein Geschöpf es auch sein mag, seine
geistige Ausstrahlung war fremdartig genug, um John beim ersten
Kontakt

das Bewußtsein zu rauben.«

Rhodan starrte in den Nebel hinein, aber sein Blick reichte nicht
weiter als ein bis zwei Meter. Gelegentlich schienen tatsächlich
dunkle Schemen vorbeizuhuschen, doch geschah das mit solch hoher
Geschwindigkeit, daß sich keine Einzelheiten erkennen ließen.

»Haben Sie den Blitz bemerkt, Sir?« rief Julian
Tifflor.

»Nein«, antwortete Rhodan.

»Ich schon«, ließ sich Oberst Akran hören.
»Es war wie ein kurzes, weit entferntes Wetterleuchten. Es
dauerte nur Sekundenbruchteile an.«

Rhodan hob die Hand und wischte damit durch die Luft. Der Nebel
wurde durch diese Bewegung aber nicht verdrängt.

»Wo bleibt das Ungeheuer.«

Das Summen der Bildsprechanlage schnitt Julian Tifflor das Wort
ab. Rhodan griff mit traumwandlerischer Sicherheit über den
Tisch und stellte die Sprechverbindung her. Augenblicklich drang aus
dem Lautsprecher ein Schwall von unentwirrbaren Geräuschen, die
von wütenden Stimmen übertönt wurden.

»Hier spricht Leutnant Merchuson, Befehlshaber der
Innenwache«, meldete sich schließlich der Anrufer.

»Von wo rufen Sie an, Leutnant, aus dem Irrenhaus?«
fragte Rhodan gereizt.

»Ich befinde mich in einer hoffnungslosen Lage, Sir«,
beteuerte Leutnant Merchuson. »Ich kann mich zwar durch Rufe
mit meinen Leuten verständigen, aber wir sind von einer Art
Nebel umgeben, der uns blind macht. Meine Leute gebärden sich
wie verrückt, sie ignorieren meine Befehle oder sie können
ihnen ganz einfach nicht nachkommen... Die gesamte Wachorganisation
ist zusammengebrochen und. Verdammt, jetzt beginnen diese Narren zu
schießen. Aufhören! Ich bringe diese Bande vors
Kriegsgericht. Verzeihen Sie, Sir, aber. Nein! Das gibt es nicht.
ich. Die namenlosen Ungeheuer kommen.!«

Rhodans Stimme zitterte vor unterdrückter Wut, als er sagte:
»Lassen Sie das Feuer augenblicklich einstellen. Ihre Leute
bringen sich noch gegenseitig um!«

Aber aus dem Lautsprecher des Bildsprechgerätes drangen nur
noch die entfernten Geräusche der gegen ein Phantom kämpfenden
Soldaten.

»Was ich für ein Wetterleuchten hielt, ist in
Wirklichkeit das Ungeheuer«, kam Oberst Akrans Stimme aus dem
Nebel. »Es kommt geradewegs auf uns zu!«

»Ruhig Blut«, sagte Rhodan. »Es kann uns
physisch nicht gefährden. Die einzige Gefahr droht von einer
psychischen Attacke. Aber auch dagegen sind wir gefeit, wenn wir uns
nicht in Panik versetzen lassen.«

Rhodan strengte seine Augen an, um den Nebel durchdringen zu
können. Er sah es jetzt ebenfalls durch den Nebel hindurch
aufblitzen. Einmal war ihm, als sehe er eine zum Schlage ausholenden
Klaue, dann wieder hatte er den Eindruck einer Teufelsfratze, deren
geiferndes Maul gierig aufgerissen war. Aber als er mit den Augen
zwinkerte, war die Spukerscheinung verschwunden.

Noch einmal gewahrte er die sich schlängelnden Blitze, dann
begann sich der Nebel aufzulösen.

Ein gigantischer Berg vom Durchmesser und der Form eines kleinen
Asteroiden löste sich Kristall um Kristall auf.

Ein geflügeltes Wesen zog eine Schleife.

Verblassende Gedanken hinterließen in Rhodans Geist
chaotische Verwirrung.

»Es hat sich um eine Botschaft gehandelt«, sagte
Rhodan überzeugt, als die Vision gänzlich verschwunden war
und er sich wieder Solarmarschall Julian Tifflor und Oberst Merlin
Akran gegenübersah. Beide wirkten unnatürlich blaß,
ihre Gesichter

glänzten vor Schweiß.

»Welche Botschaft?« erkundigte sich Julian Tifflor
verwirrt.

»Haben Sie den verzweifelten Ruf nicht gehört, bevor
sich der Nebel auflöste?« wunderte sich Rhodan.

»Nein«, sagte Tifflor. »Geräusche oder
Laute, die mit der Vision zusammenhingen, habe ich überhaupt
nicht gehört. Es war alles so lautlos und irreal wie ein Spuk.«

Rhodan starrte sinnierend ins Leere. »Und doch - dieses so
schrecklich anzusehende Ungeheuer wollte sich uns mitteilen. John
Marshall vernahm die Botschaft, er ist schließlich Telepath.
Ich bin nur schwach telepathisch veranlagt, deshalb vernahm ich nur
Bruchstücke.«

»Konnten Sie den Sinn dieser Botschaft erkennen?«
wollte Tifflor wissen.

Rhodan schüttelte den Kopf. Er war plötzlich nicht mehr
so sehr davon überzeugt, daß er etwas »gehört«
hatte. Je mehr er über das kurze Erlebnis nachdachte, den
Kontakt zu dem immateriellen Ungeheuer analysierte, desto mehr kam er
zu der Überzeugung, daß es sich um ein psychisches Erleben
handelte. Vieles sprach dafür. Das Ungeheuer selbst und der
Nebel waren keine optische Täuschung, sondern psychische
Realität. Wenn das zutraf, dann hätte Rhodan nicht
»gesehen« und nicht »gehört«, sondern
»gefühlt«.

Seine Eindrücke waren nur verschwommen, aber das Gefühl
hatte ihm vermittelt, daß dieses Wesen, das immaterielle
Ungeheuer, aus einem »Käfig« ausgebrochen war, oder
daß es die »Fesseln« abgestreift hatte. Außerdem
hatte Rhodan den starken Eindruck gewonnen, daß es sich bei dem
Ungeheuer um ein »ungebändigtes, triebhaftes« Etwas
handelte. Ein zügelloses »Tier«.

Im Geiste setzte Rhodan alle diese Bezeichnungen in
Anführungszeichen, da es sich lediglich um Symbole für
etwas handelte, das sich nicht in herkömmliche Worte kleiden
ließ. Dieses Etwas war gefährlich, aber Rhodan wollte
nicht ausschließen, daß es gebändigt werden konnte,
wenn man erst seine wahre Natur erkannte.

»Im Augenblick können wir nichts anderes tun, als
unsere Beobachtungen auswerten und hoffen, daß wir
Anhaltspunkte erhalten«, sagte Rhodan. Mit einem Seitenblick
auf den bewußtlosen John Marshall fügte er hinzu:

»Seine Angaben könnten uns sicher weiterhelfen, aber
ich fürchte, er wird längere Zeit nicht vernehmungsfähig
sein.«

Der Arzt des Notdienstes, der kurz darauf in Begleitung eines
Medo-Roboters erschien, bestätigte Rhodans Befürchtung,
nachdem er John Marshall oberflächlich untersucht hatte.



2.

Der Sikh sagt, daß am Anfang Ram (Gott) allein war; er ließ
aus sich die Maja (Weltillusion) hervorgehen, wodurch die
vielgestaltige Welt entstand, und ließ die individuellen Seelen
sich entquellen, die nun d.azu verd.ammt sind, in 8 400.000 irdischen
Existenzformen von Körper zu Körper zu wandern. Die höchste
Bestrebung soll es sein, diesen Zustand des Leidens durch
GOTTESERKENNTNIS zu beenden, um ins Nirwana zurückkehren zu
können.

Wie oft umschreibt uns die Religion hier einen möglichen Weg:
durch »Meditation« d.as triebhafte ES zu besiegen und
d.as ICH mit dem ÜBERICH zu vereinen

Die Nachricht erreichte Pandar Runete, als er in Amritsar weilte,
um den Goldenen Tempel seiner Glaubensgemeinschaft zu besichtigen.
Der Befehl, sich auf dem

schnellsten Wege an Bord der CREST IV zu begeben, wurde von einem
Leutnant des hiesigen Stützpunktes der Solaren Flotte
überbracht. Er ließ Pandar Runete nicht einmal die Zeit,
sich von seinen Verwandten zu verabschieden, sondern brachte ihn im
Helikopter sofort zur nächsten Transmitterstation. Wenig später
befand sich Runete auf dem Raumhafen von Terrania.

Es war wie ein Erwachen aus einem Traum von der Vergangenheit, als
er so abrupt von den heiligen Stätten seiner Vorfahren
fortgerissen wurde und sich inmitten der Monumente der Gegenwart
wiederfand. Aber trotz der kalten metallenen Raumgiganten, die Kugel
an Kugel auf der endlos scheinenden Betonpiste standen, und trotz der
Tatsache, daß Pandar Runete sich jetzt wieder als Offizier der
Solaren Flotte fühlte - auch hier konnte er den gläubigen,
traditionsbewußten Sikh nicht verleugnen.

Als er mit sieben Jahren initiiert wurde, hatte er das Gelübde
abgelegt und hielt sich auch jetzt, als Offizier der Solaren Flotte,
daran. Als einziger an Bord der CREST IV trug er stets einen Turban
und fünf weitere Dinge an sich, deren indische Bezeichnung mit
einem K beginnt: Kes, langes Haar, Kanga, einen Kamm, Feile oder
Säge, Kripan, Schwert oder Messer, Katschh, besondere
Beinkleider, und Kara, ein Armband.

Auf den ersten Blick schien sich diese Traditionsverbundenheit
nicht recht mit dem Posten eines Flottillenchefs auf der CREST zu
vereinbaren. Runete jedoch war trotz aller Gläubigkeit modern
denkend und aufgeschlossen genug, um mit der Tradition dort zu
brechen, wo es für ein Leben in der Neuzeit notwendig war. Er
würde jedoch nie soweit gehen, die Philosophie des Adi-Granth,
die Bibel der Sikhs, zu verletzen.

Runetes eigenwillige Kopfbedeckung hatte ihn innerhalb der
Mannschaft gleich von Anfang an zu einem außergewöhnlichen
Mitglied gestempelt. Sein ernstes und würdiges Auftreten hatte
ein übriges dazu beigetragen, um ihm Achtung bei seinen
Untergebenen und Anerkennung von seiten seiner Vorgesetzten zu
verschaffen. Für die meisten war er die Verkörperung des
Indiens, das sie von Rudyard Kipling her kannten. Als dann noch
bekannt wurde, daß er früher Monstrenjäger gewesen
war, begannen sich Legenden um seine Person zu bilden.

Runete selbst hatte dafür nur ein leichtes, geheimnisvolles
Lächeln übrig, denn er wußte, wo der Ursprung dieser
Geschichten zu suchen war: bei Mark Berliter, einem der »Leutnants
zur besonderen Verwendung«.

Nachdem sich Major Pandar Runete an Bord der CREST IV
zurückgemeldet hatte, begegnete er auf dem Weg zu den
Korvettenhangars niemand anderem als Leutnant Mark Berliter. Runete
hoffte, daß es der junge Leutnant mit dem fuchsroten Haar bei
einer knappen Ehrenbezeigung belassen würde. Aber die Hoffnung
wurde nicht erfüllt.

»Entschuldigen Sie, Sir«, sprach Leutnant Berliter ihn
an.

Runete ergab sich in sein Schicksal.

»Ja, Leutnant?« erkundigte er sich so frostig, daß
jeder andere sich ans andere Ende des Schiffes gewünscht hätte.

Aber nicht so Leutnant Mark Berliter.

»Ich beschäftige mich mit einem Problem«, sagte
er mit der Miene eines unschuldigen Kindes, »für das ich
ohne fremde Hilfe nie eine Lösung finden werde. Und ich glaube
sogar, daß Sie, Major Runete, der einzige Mann an Bord sind,
der mir weiterhelfen könnte.«

Das war so dick aufgetragen, daß Runete beinahe lächeln
mußte. Aber er konnte soweit an sich halten, um mit der nötigen
Strenge zu sagen: »Die CREST befindet

sich im Alarmzustand, und Sie denken an eine Lösung Ihrer
Probleme. Was soll ich da von Ihrer Dienstauffassung halten, Leutnant
Berliter!«

»Sie mißverstehen mich, Sir«, sagte Berliter
schnell und wurde ein wenig rot. »Mein Problem hängt sehr
eng mit dem bevorstehenden Einsatz der CREST zusammen. Genauer
gesagt, es resultiert daraus.«

Runete seufzte in sich hinein. »Wie könnte ich Ihnen
also helfen?«

Mark Berliter räusperte sich. »Ich mochte eine
befriedigende Antwort auf das Leib-Seele-Problem finden. Ihre
Religion verkündet doch, daß die Seele unsterblich ist und
von Körper zu Körper wandert. Ich möchte wissen, ob
die Seele einen lebenden Körper willkürlich verlassen kann,
um nach beliebiger Zeit wieder zurückzukehren.«

Runete fühlte sich genarrt. Da aber Berliters
Gesichtsausdruck ernst blieb, sagte er ausweichend: »Ich
fürchte, Sie haben sich doch an den Falschen gewandt. Für
Ihre Frage wäre eher ein Mann der Geisteswissenschaften
kompetent.«

»Und ich habe geglaubt, Sie könnten mir weiterhelfen,
Sir«, sagte Berliter bedauernd. »Diese Fehlspekulation
wirft mich in meinen Überlegungen natürlich zurück.
Aber was soll man machen? Ich kann mich bei Ihnen nur für die
Belästigung entschuldigen.«

Berliter nahm Haltung an, um sich mit einem militärischen
Gruß zu verabschieden.

»Einen Moment noch, Leutnant«, sagte Runete. »Wie
kommen Sie überhaupt darauf, solche Fragen zu stellen, und in
welchem Zusammenhang sollen sie mit dem Einsatz der CREST stehen?«

»Wir starten, um die Quelle der Visionen zu finden, die in
letzter Zeit verschiedene Gebiete des Imperiums unsicher gemacht
haben«, erklärte Berliter. »Da in diesem
Zusammenhang auch der Name Guru Nanak gefallen ist, habe ich gedacht,
Sie als Angehöriger des Sikhismus könnten mir helfen, eine
Lösung zu finden.«

Runete runzelte die Stirn. »Guru Nanak?« wiederholte
er. »Er war es, der gegen Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts unsere Religion gründete.«

»Dann, dann ist er schon lange tot«, stotterte
Berliter.

Jetzt konnte sich Runete ein leichtes Lächeln nicht mehr
verkneifen. »Sein Körper ist tot, aber seine Lehren leben
weiter«, sagte er. »Haben Sie geglaubt, der Meister weile
noch unter den Lebenden?«

Berliter nickte. »Sie haben den Namen einmal genannt, Sir.
Und als er dann im Zusammenhang mit den Visionen fiel, habe ich
gedacht. Jetzt, nachdem ich die Wahrheit kenne, kommt mir meine
Überlegung selbst lächerlich vor - aber ich dachte. Sie
kennen diesen Mann persönlich. Doch allem Anschein nach muß
es sich um jemand handeln, der diesen Namen nur angenommen hat.«

»Was Sie sagen, klingt alles sehr verwirrend«, sagte
Runete.

»Tja, das glaube ich auch«, meinte Berliter mit
gesenktem Blick. »Meine Phantasie ist wieder einmal mit mir
durchgegangen. Der Name, die Visionen, das seltsame Gleichnis - das
alles zusammen hat für mich eine mysteriöse Einheit
ergeben.«

»Welches Gleichnis?«

»Der genaue Wortlaut ist mir entfallen«, antwortete
Berliter. »Aber sinngemäß hört es sich etwa so
an: Bei dem holzgeschnitzten Elefanten vergißt das Kind, daß
er ans Holz ist; der Erwachsene aber denkt nur an das Holz, ans dem
man ihn zum Spiel gemacht; der Tor vergißt d.as Selbst im
Weltenscheine, aber der Weise weiß um d.as All-Eine. Was soll
man davon halten?«

»Damit soll ausgedrückt werden, daß alles nur ein
trügerischer Schein ist, eine Maja, eine von Gott erschaffene
Illusion«, erklärte Runete. »Durch Meditation soll
man sein wahres, zu Gott gehörendes Selbst erkennen.«

Berliter schlug sich mit der Hand auf die Stirn. »Natürlich,
mit Weltenschein war keine Leuchterscheinung gemeint, sondern eine
Scheinwelt. Ich hätte selbst daraufkommen sollen. Sagten Sie,
daß sich die Scheinwelt Maja nennt, Sir?«

»Stimmt.«

Berliters Miene begann sich sichtlich aufzuhellen. »Dann
habe ich Ihnen doch zu danken, Sir. Ich glaube, ich befinde mich auf
dem richtigen Weg...«

Damit drehte er sich um und verschwand im nächsten
Antigravschacht.

Runete, der sich inzwischen an der Unterhaltung mit Berliter
erwärmt hatte, war einigermaßen wütend auf den
Leutnant, weil er sich so abrupt davonmachte. Berliter hatte sich die
gewünschten Informationen geholt und ihn, den Informanten,
unaufgeklärt und verwirrt stehengelassen.

Runete setzte sich in Bewegung, da ihm bewußt wurde, daß
er sich seit Berliters Verschwinden immer noch nicht vom Fleck
gerührt hatte. Als er die Korvettenhangars der Zweiten Flottille
erreichte, dachte er immer noch voll Ingrimm, daß er bei
nächster Gelegenheit eine »besondere Verwendung« für
Leutnant Mark Berliter finden mußte.

***

Da Pandar Runetes Mannschaft vollzählig an Bord der CREST
eingetroffen war, konnte er die Zeit bis zum Start um 20 Uhr mit dem
Studium der »Informationsschrift« ausfüllen, die ihm
Kommandant Merlin Akran auf die Kabine geschickt hatte. Es handelte
sich dabei um ein Papier, das Ziel und Zweck ihrer Reise und die
Vorgeschichte zum Inhalt hatte.

Die Vorgeschichte nahm den weitesten Raum ein:

Zuerst waren die Visionen auf dem Kolonialplaneten Holostok
erschienen. Augenzeugenberichten zufolge, habe es sich um einen
dichten, wallenden Nebel gehandelt, in dem ein »Ungeheuer mit
tausend Gesichtern« getobt hatte. Dieser Planet gehörte
einem System an, das 20.000 Lichtjahre von Terra entfernt war.
Holostok war autark, stellte aber Rekruten für die Solare Flotte
zur Verfügung. Fedor Ginstek gehörte der Besatzung der
Ex-777 an.

Bei dieser Stelle angelangt, legte Runete die Informationsschrift
beiseite und fragte sich: Hat es eine besondere Bedeutung, daß
dieser Ginstek auf einem bestimmten Explorerschiff Dienst tat?

Runete vertiefte sich wieder in seine Pflichtlektüre und
bekam bald die Antwort auf seine Frage. Ja, es war von besonderer
Bedeutung. Denn die nächste Welt, die von den »Immateriellen
Ungeheuern« heimgesucht wurde, hieß Rooderend und hatte
zwei ihrer Söhne auf der Ex-777. Einer stammte aus der Wildnis.
Hauptstadt und Versuchsfarm hatten die schrecklichen Visionen zu
verzeichnen. Auf der Versuchsfarm war ein Menschenleben zu beklagen.
Über die genaue Todesursache stand nichts in der
Informationsschrift.

Als Runete weiterlas, wurde seine Vermutung zur Gewißheit:
Auf allen Planeten, die Besatzungsmitglieder der EX-777 gestellt
hatten, waren die »Visionen von den namenlosen Ungeheuern mit
den tausend Gesichtern« erschienen. Aber auch andere Welten
waren davon betroffen - nämlich jene, von denen Mitglieder der
Ex-2929 stammten. Und es gab sogar noch eine dritte Kategorie von
Welten, die unter den Visionen leiden mußten, nämlich
jene, die von den Besatzungsmitgliedern der Ex-777 und der Ex-2929
einmal aufgesucht worden waren. Allerdings wurde in der
Informationsschrift festgestellt, daß »nur solche
Planeten überhaupt Visionen zu verzeichnen hatten, die bei den
Männern der Ex-777 und der Ex-2929 einen

nachhaltigen Eindruck hinterließen«.

Denn: Der Kommandant der Ex-2929 ist Staatsmarschall Reginald
Bull, und es gibt kaum eine besiedelte Welt im Herrschaftsbereich des
Solaren Imperiums, die Reginald Bull noch nicht betreten hätte.
Aber nicht alle diese Planeten waren von den Visionen heimgesucht
worden.

Runete legte das Papier zum zweitenmal weg. Er stellte im Geiste
zuerst einige Überlegungen an, dann las er erst weiter. Wieder
bestätigten sich seine Vermutungen im großen und ganzen.

Die Ex-777 hatte als verschollen gegolten, daraufhin war die
Ex-2929 zur Bergung gestartet. Jetzt war die Ex-2929 seit vierzehn
Tagen ebenfalls abgängig. Andere Bergungsschiffe waren
ausgeschickt worden, fanden aber keine Spuren der beiden
Explorerschiffe.

»Kein Wunder«, murmelte Runete vor sich hin, »Rams
Illusionswelt ist groß. Wirf eine Perle ins offene Meer und
suche sie.«

Er las weiter. Aber die nächste Seite enthielt nur Details,
die ihn im Augenblick für das Gesamtbild nicht interessierten.

Und dann stieß er auf den Namen Guru Nanak!

»Guru Nanak, mit richtigem Namen Olenk Brodech, Leiter der
Ezialistischen Abteilung auf der Ex-777. Der Ezialismus (Extra
Zerebrale Integration) ist eine Wissenschaft, die alle anderen
Wissenschaften zu einem Ganzen verschmelzen möchte. wurde auf
Terra gegründet und geriet wieder in Vergessenheit. führt
auf dem Planeten Umtar ein bescheidenes Dasein. Guru Nanak
beschäftigt sich mit dem Seele-Körper-Problem und möchte
versuchen, die Kolonisation von menschenfeindlichen Welten durch
Schaffung von Pseudokörpern, in die die Seelen der Menschen
abwandern sollen, zu ermöglichen.«

Jetzt wußte Runete auch, was Mark Berliter mit seinen Fragen
bezweckt hatte. Aber es stimmte ihn nicht versöhnlicher, daß
er es auf diesem Umwege erfahren hatte.

In der Informationsschrift wurden noch die Namen aller
Mannschaftsmitglieder der beiden Explorerschiffe aufgeführt,
aber diese überflog Runete nur. Er las erst wieder
konzentrierter, als die Visionen von terranischen Augenzeugen
beschrieben wurden. Da zu diesen auch Perry Rhodan zählte,
erwartete sich Runete einiges davon.

Er wurde nicht enttäuscht - vor allem was die Schlüsse
betraf, die das SuperRechengehirn auf Luna, NATHAN, zog, war dieser
Teil der Information äußerst interessant.

Am ärgsten betroffen von den Visionen, die in verschiedenen
Teilen Terras auftauchten, wurde Terrania. Der Raumhafen lag während
dieser Zeit praktisch lahm; ein Chaos und schwerere Unfälle
konnten nur dank der präzise funktionierenden
Robot-Kontrollstellen verhindert werden.

Von den meisten Augenzeugen wurden die Visionen als die Spiegelung
einer Nebelwelt geschildert. Wenn sich die dichte, wirbelnde
Atmosphäre bei heftigeren Sturmböen auflöste, dann
wollten manche riesige, »in der Luft schwimmende Eisberge«
gesehen haben. Blitze, die durch diese gespenstische Szenerie
geisterten, spiegelten sich in der Atmosphäre, den größeren
Wolkenbildungen und in dem »zähflüssigen Boden«.

Einige der Beobachter wollten seltsame Wesen gesehen haben, die
»wie riesenhafte Libellen im Sturm segelten«, andere
wiederum gaben an, daß diese »drachenähnlichen Wesen
von der aufgepeitschten Oberfläche verschlungen« worden
waren. Die Grazie, mit der sich diese Wesen im allgemeinen bewegten,
ließ NATHAN

darauf schließen, daß sie entweder von überaus
leichtem Körperbau waren, oder daß die Anziehungskraft
dieser Welt äußerst gering sei. Aber eines schloß
das andere natürlich nicht aus.

Außerdem wurde als sicher angenommen, daß diese Welt
eine äußerst geringe Dichte haben mußte, die unter
der des Wassers lag. In diesem Fall wurde nicht von einer Wasserwelt
gesprochen, denn zwischen der Atmosphäre und der Kruste des
Planeten konnten von keinem einzigen Beobachter erkennbare
Trennlinien festgestellt werden.

Interessant in diesem Zusammenhang war, daß NATHAN es als
Tatsache hinstellte, die Visionen seien Reflexionen einer tatsächlich
existierenden Welt.

»Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich um die
Gedankenprojektionen der auf dieser Welt festgehaltenen Männer
der Ex-777 und der Ex-2929. Wie diese Zustandekommen konnten, ist zu
ergründen, wenn die bezeichnete Welt gefunden und einer
eingehenden Prüfung unterzogen wurde.«

NATHAN zeigte auch mit unbeirrbarer Sicherheit anhand der ihm
eingegebenen Daten auf, um welchen Typ von Planet es sich handeln
mußte:

»Methanriese, mit einem ungefähren Durchmesser von
200.000 Kilometer. Die beobachteten >Eisberge< sind nichts
anderes als riesige durch eine StickstoffWasserstoffverbindung
entstandene Kristallgebirge mit starkem Reflexionsvermögen. Die
Dichte dürfte ein Sechstel der Erddichte betragen. Die
Atmosphäre ist ein Gemisch aus Ammoniak und Methan, in einem
Mischungsverhältnis zugunsten des Methans. Die Schwerkraft
könnte in diesem Falle mit der der Erde gleich sein. Aber in
bezug auf die Beweglichkeit der Bewohner, kann sie ebensogut viel
weniger betragen. Doch würde dadurch die Theorie von der Größe
und Dichte dieses Planeten einige Verschiebungen erfahren, so daß.«

Runete übersprang die technischen Einzelheiten und
durchforschte die folgende Liste der in Frage kommenden Methanwelten.
Insgesamt handelte es sich um 48 Planeten in der Nähe des
galaktischen Zentrums. Sie trugen durchwegs die Namen jener Forscher,
die sich in früheren Zeiten oder in jüngster Vergangenheit
mit ihnen beschäftigt hatten: Kybush, Tringel, Gorleon, Smith I
und II, Doc Skeef, Landafier, Dorsen, Yppsilanty, Maja.

Maja!

Ein einziger der in Frage kommenden Methanriesen hatte eine
Bezeichnung aus der Religion der Hindus - und im weiteren Sinn auch
aus der Religion der Sikhs!

Ein Zufall?

Runete glaubte nicht daran. Er mußte plötzlich lächeln.
Jetzt konnte er Mark Berliter auch verstehen, daß er ihn ganz
einfach stehenließ, nachdem dieser Name gefallen war. Er mußte
dasselbe gedacht haben, wie Runete in diesem Augenblick: Wenn der
Ezialist von der Ex-777, der sich Guru Nanak nannte, einigen Einfluß
auf dem Explorerschiff gehabt hatte, dann hatte er bestimmt den
Methanriesen Maja als Ziel genannt!

Runete bedauerte es nicht mehr, seine Lektüre über die
»immateriellen Ungeheuer mit den tausend Gesichtern«
nicht mehr fortsetzen zu können. Als der Interkom anschlug und
die Offiziere und Wissenschaftler zur Lagebesprechung in die Messe
gerufen wurden, machte er sich augenblicklich auf den Weg. Obwohl er
sich beeilt hatte, kam Runete als einer der letzten in die Messe und
mußte sich mit einem entlegenen Platz begnügen. Er stellte
allerdings ein wenig mißbilligend fest, daß einigen
Nachzüglern aus den wissenschaftlichen Abteilungen vordere
Plätze freigehalten worden waren.

Runete kümmerte sich bald darauf nicht mehr um das, was um
ihn vorging, denn

Perry Rhodan erschien in der Messe. Er kam ohne Begleitung und
stellte sich ohne Umschweife vor den Mikrophonen und Kameras auf, die
seine Rede auch auf die Rundrufanlage der CREST IV übertragen
würden.

»Es mag Ihnen etwas außergewöhnlich scheinen«,
begann er, »daß ich Sie alle zu dieser Diskussion gebeten
habe. Und ich möchte auch gleich feststellen, daß diese
Art, einen Einsatz zu erörtern nicht zur Gewohnheit wird - denn
das ließe sich schon aus organisatorischen Gründen nicht
immer durchführen. Es wäre auch in den meisten Fällen
viel zu zeitraubend, vor jedem Einsatz mit der vollzähligen
Mannschaft alle Einzelheiten durchzukauen. Diese eine Ausnahme mache
ich hauptsächlich deshalb, um mit Ihnen besser in Kontakt zu
kommen. Ein anderer Zweck ist, die Grenzen zwischen neuer Mannschaft
und Stammannschaft zu verwischen, so daß Sie alle ein Team
bilden.«

Der Groß administrator hatte kaum geendet, als die Stimme
von Oberst Merlin Akran aus den Lautsprechern ertönte und den
bevorstehenden Start verkündete. Erst jetzt fiel Pandar Runete
auf, daß einige der wichtigsten Besatzungsmitglieder, die er
vom Sehen bereits kannte, nicht anwesend waren. Dafür erblickte
er einige Tische weiter Leutnant Mark Berliter. Als sich ihre Blicke
kreuzten, grinste Berliter herüber.

Aus den Lautsprechern erklang jetzt der durch eine automatische
Stimme vorgenommene Countdown. Das »Zero - Go!« war kaum
verklungen, da wurde ausgeblendet, und Perry Rhodan übernahm
wieder das Mikrophon.

»Sie alle haben die Unterlagen über die seltsamen
Visionen erhalten, die überall im Imperium auftauchen«,
sprach der Groß administrator weiter. »In diesem
Zusammenhang wurden Sie aufgefordert, sich Gedanken über diese
Phänomene zu machen und auch darüber, wie wir zu einer
Lösung unseres Problems gelangen könnten. Keine Sorge, ich
verlange von keinem von Ihnen, daß Sie NATHAN übertrumpfen.«
Aus verschiedenen Richtungen wurde befreites Lachen laut. »Ich
erwarte nur einige neue Aspekte zu dieser Angelegenheit, die der
Großcomputer auf Luna mangels Daten nicht in Erwägung
ziehen konnte.

Im Augenblick bleibt uns nichts anderes übrig, als alle
achtundvierzig der genannten Methanriesen anzufliegen und zu hoffen,
daß wir bei einem die beiden vermißten Explorerschiffe
finden. Während wir die Situation erörtern, fliegen wir
bereits das Coplin-System an, dessen zweiter Planet der Methanriese
Landafier ist. Vielleicht haben wir nun Glück und finden einen
anderen, fruchtbareren Weg, der uns die Routineuntersuchung der
anderen siebenundvierzig Methanriesen erspart. Ich bitte diejenigen
sich zu melden, die Fragen oder Vorschläge zu unserem Problem
haben.«

Ungefähr drei Dutzend Hände schossen fast augenblicklich
in die Höhe. Runete hatte die Hand gehoben und sah, daß
Mark Berliter sich ebenfalls gemeldet hatte.

Der erste Sprecher war Tschu-Pialo-Teh, seines Zeichens
Chefpsychologe der CREST IV, und das versprach einen interessanten
Diskussionsbeginn. Dr. Tschu hatte ein unbeholfenes Auftreten, und es
verursachte ihm sichtliches Unbehagen, den Anfang zu machen. Aber
Runete hatte schon mit ihm zu tun gehabt und wußte, daß
hinter seinem unscheinbaren Äußeren ein phantasievoller
und hochentwickelter Geist steckte.

Er räusperte sich, bevor er zu sprechen begann.

»Erlauben Sie mir, daß ich mich nicht mit langen
Vorreden aufhalte, sondern gleich die Materie in Angriff nehme. Die
Materie ist in unserem Falle ein psychisches Problem. Nämlich
die von einem entarteten Geist hervorgerufenen Visionen. Genauer
noch, die Spiegelung eines tausendgesichtigen Ungeheuers. Gehen wir

davon aus, daß dieses Ungeheuer von den
Besatzungsmitgliedern der beiden Explorerschiffe in Erscheinung
gerufen wurde, denn das dürfte seine Richtigkeit haben. Nun ist
eine solche Projektion der Gedanken oder der Emotionen nur unter ganz
bestimmten Voraussetzungen möglich. Der hypnotisch Begabte kann
bei seinen Medien Halluzinationen hervorrufen, die ähnlichen
Effektes sind, wie die bezeichneten Visionen. Aber Hypnose müssen
wir ausklammern, da ein unermeßlich großes Gebiet in den
Bereich der Visionen fällt. Außerdem sind die Männer
der Explorerschiffe durchwegs nicht hypnotisch begabt.

Bleibt uns also nur die Möglichkeit, daß die Männer
durch ihre Umgebung, oder durch eine in ihrer Umgebung wirkenden
Kraft, zu solch starker Projektion ihrer Gedanken oder Emotionen
fähig wurden. Demnach kamen sie zu unerhoffter Fähigkeit,
die womöglich gar nicht ihrer Kontrolle unterliegt. Warum sonst
auch lassen sie uns nicht offene Botschaften zukommen, sondern
schicken uns Bilder von abscheulichen Ungeheuern, bei deren Anblick
sich Menschen zu Tode ängstigen!

Es kann für diese Vorfälle nur eine Antwort geben:
Erstens sind diese Männer außerstande, sich gegen die
ihnen aufgezwungene Fähigkeit zu wehren. Zweitens spiegelt sich
diese Abwehr in den als Hilferufe geschickten Projektionen. Man kann
ihre Bemühungen mit dem Versuch eines Babys vergleichen, die
Aufmerksamkeit, mangels anderer Möglichkeit, durch Schreien und
Weinen auf sich zu lenken.

Und. ja, das ist eigentlich alles, was ich sagen wollte.«

Dr. Tschu setzte sich.

Verwirrtes Schweigen breitete sich in der Messe aus.

Perry Rhodan brach es schließlich.

»Verzeihen Sie es uns, Dr. Tschu, wenn wir Ihren
Ausführungen nicht die gewünschte Anerkennung zollen«,
sagte er zu dem Chefpsychologen. »Aber ich fürchte, wir
alle konnten Ihnen nicht ganz folgen. Habe ich Sie richtig
verstanden, wenn ich Sie so interpretiere, daß die Männer
von den Explorerschiffen Gefangene einer übernatürlichen
geistigen Macht sind?«

Dr. Tschu erhob sich nicht, als er entschieden den Kopf
schüttelte. »Das meinte ich ganz und gar nicht. Ich neige
vielmehr zu der Ansicht, daß diese Kraftquelle den Männern
unbegrenzten Spielraum läßt - so wie einem Kleinkind über
seinen Horizont hinaus Freiheit gewährt wird. Wenn Sie einem
Kleinkind eine Rechenmaschine geben, und es gibt Zahlen ein und löst
dann die Rechenfunktion aus, dann wird die Maschine ein Ergebnis
auswerfen. Das Kleinkind aber wird das nicht wissen. Die Männer
auf diesem unbekannten Methanriesen wissen ebensowenig, welche Folgen
ihre Beschäftigung mit der Kraftquelle mit sich bringt. Ich bin
sogar überzeugt, daß sie nicht einmal von ihrer
Beschäftigung eine Ahnung haben.«

»Damit geben Sie dem Problem ein viel größeres
Volumen, als wir je geahnt haben«, meinte Rhodan stirnrunzelnd.

Runete, der sich den Hals fast verrenkte, um den Chefpsychologen
sehen zu können, bemerkte, daß dieser auf Rhodans Worte
nur nickte. Er ließ sich auch nicht zu weiteren Erklärungen
herbei, als seine Theorie die Gemüter der Umsitzenden zu
hitzigen Debatten erregte.

Perry Rhodan erbat Ruhe und sagte: »Dr. Tschüs
Ausführungen werden dem übrigen Material hinzugefügt.
Jetzt hat Captain Swendar Rietzel das Wort.«

Der Captain war für Runete kein Unbekannter mehr, denn da
Rietzel den Befehl über die Korvettenschleusen hatte, war Runete
als Flottillenchef mit ihm in ständigem Kontakt. Rietzel war 26
Jahre alt, fast zwei Meter groß und galt als bester

technischer Teamchef der CREST. Gemessen an der kurzen Zeit, die
er an Bord Dienst versah, konnte man erkennen, daß sein Ruf
nicht von ungefähr kam.

»Aus den Unterlagen geht hervor«, begann Rietzel, »daß
die CREST sämtliche in Frage kommenden Methanriesen abklappern
soll - Verzeihung, ich meinte natürlich ansteuern. Wäre es
nicht rationeller und zeitsparender, die fünfzig Korvetten
auszuschleusen und mit der Routineuntersuchung der verdächtigen
Welten zu beauftragen? Der eigentliche Zweck unseres Einsatzes,
nämlich die Bergung der Explorerleute, könnte dann viel
eher in Angriff genommen werden.«

Runete ärgerte sich, weil er sich genau wegen dieses
Vorschlages zu Wort gemeldet hatte.

Rietzel setzte sich, und Rhodan sagte: »Eine gute Idee. Wenn
man daran festhalten möchte, dann könnte man gleich auch
einige weitere Beiboote zu den betroffenen Pionierwelten schicken, um
noch schneller noch mehr Unterlagen zu sammeln. Es wäre ein Weg,
um die Vorarbeiten schneller abzuwickeln. Aber es besteht die Gefahr,
daß wir bei vielen gleichzeitig vorgenommenen Operationen die
Übersicht verlieren. Außerdem ist das Risiko sehr groß,
jenes Schiff zu verlieren, das die gesuchte Welt findet. Aber
immerhin, Captain Rietzel, Ihr Vorschlag ist einer genaueren Prüfung
wert.«

Als nächster erhob sich ein Astronom, dessen Name Runete
vergaß, kaum daß er genannt wurde. Er ging nur näher
auf die von NATHAN gelieferten Daten über den Methanriesen ein
und hatte als Höhepunkt zu sagen: »Die beobachteten
Eingeborenen, als Riesenlibellen oder Drachen beschrieben, könnten
immerhin eine so hohe Intelligenzstufe haben, daß sie die
Explorerleute gefangenhalten und deren Gedanken verzerrt
projizieren.«

Der Astronom hatte kaum geendet, da erhob sich Dr. Tschu spontan
und ergriff mit ungewohnter Initiative das Wort.

»Die Visionen, die Ursache unserer Untersuchung sind«,
rief er, »sind einwandfrei menschlichen Ursprungs. Denn die
vielen Gesichter der namenlosen Ungeheuer sind alle der Mystik des
Homo sapiens entlehnt. Aber das allein, macht mich nicht so sicher.
Sondern wie diese Ungeheuer agieren, trägt eindeutig den Stempel
des Menschen. Allerdings«, schränkte Dr. Tschu ein, »ist
nicht gesagt, daß die Eingeborenen der Methanwelt nicht eine
hohe Intelligenzstufe erreicht haben können. Es wäre sogar
wahrscheinlich.«

Die nächsten vier Redner machten alle Vorschläge über
das strategische Vorgehen zur Befreiung der gefangenen Explorerleute.
Sie gingen alle von der Voraussetzung aus, daß die
Verschollenen Geiseln einer militärischen Streitmacht seien.
Aber selbst wenn ihre Hypothesen nicht so abwegig gewesen wären,
hätten ihre Vorschläge erst dann realisiert werden können,
wenn man den Aufenthaltsort der Verschollenen wußte.

An dem springenden Punkt, die Verschollenen auf direktem Wege
vorerst einmal zu finden, gingen die meisten vorbei. Oder sie kamen
mit haarsträubenden und unrealisierbaren Ideen. Es schien so,
als wüßten nur Mark Berliter und er, Runete, daß mit
ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Planet Maja das Gefängnis der
Explorerleute war.

»Major Pandar Runete hat das Wort!« platzte Rhodans
Stimme in Runetes Gedanken hinein.

Runete erhob sich automatisch, war aber so durcheinander, daß
er für eine endlos scheinende Zeit nicht die richtigen Worte für
einen Beginn fand.

»Haben Sie uns denn nichts zu sagen, Major?«
erkundigte sich Rhodan. Obwohl seine Stimme nur höflich und
nicht bissig klang, erscholl von verschiedenen Seiten

verhaltenes Gelächter.

Kein Wunder, dachte Runete, die Diskussion zieht sich für
alle schon zu lange hin.

Er faßte sich schnell und sagte: »Entschuldigen Sie,
Sir, aber ich habe tatsächlich nichts mehr zu sagen. Meine
Stellungnahme zu dem Problem wurde von anderer Seite schon
vorweggenommen. Doch möchte ich mit Ihrer Erlaubnis das Wort an
Leutnant Mark Berliter übergeben. Er kann sagen, auf welcher
Welt die beiden Explorerschiffe gestrandet sind.«

Erwartungsvolle Stille trat ein.

»Tatsächlich?« sagte Rhodan erstaunt. Sein Blick
glitt suchend über die Versammelten hinweg und blieb schließlich
auf dem großen, schlanken Leutnant mit dem auffallend roten
Haar hängen. »Sie sind Leutnant Mark Berliter? Und sie
wollen die ganze Zeit über den Namen des von uns gesuchten
Methanriesen gewußt haben? Ja, Leutnant, warum spannen Sie uns
dann so auf die Folter?«

Leutnant Berliter, der sonst nicht auf den Mund gefallen war,
begann nervös zu stottern.

»Nennen Sie uns vielleicht vorerst einmal den Namen besagter
Methanwelt«, verlangte Rhodan.

»Maja!« platzte Berliter heraus.

»Und wie kommen Sie gerade auf diesen Planeten?«

»Das ist so«, versuchte Berliter zu erklären.
»Eigentlich war es Major Runete, der mich auf den Namen des
Planeten gebracht hat. Er ist nämlich ein Angehöriger der
Religionsgemeinschaft Sikh. Ich dachte mir, daß. Ich meine, er
hat einmal den Namen Guru Nanak genannt und. habe assoziiert. und.«

Pandar Runete lächelte still vor sich hin. Er hatte nicht
vor, dem Leutnant mit einigen Erklärungen hilfreich beizustehen,
obwohl es ein leichtes für ihn gewesen wäre. Er genoß
es, zu hören, wie mühsam der Leutnant, der reden konnte wie
ein Wasserfall, wenn es galt. Raumfahrergarn zu spinnen, nach Worten
suchte, um einfache Tatsachen wiederzugeben.



3.

Das ICH ist die Seele des Menschen, weder gut noch böse,
sondern rein. Sein Charakter (Persönlichkeit) aber wird durch
die Triebregungen aus dem ES zum Schlechten und durch die im ÜBERICH
gespeicherten Normen von »Idealpersonen« (berühmte
Persönlichkeiten aller Sparten und Zeiten) zum Besseren geformt.
Die Vielschichtigkeit des Charakters wird schon durch die Betrachtung
des eigenen Wesens gezeigt:, denn kaum jemals werden wir genau das
sein, was wir zu sein vermeinen oder zu sein versuchen. Der Tapfere
wird nie die Einwirkung der Angst leugnen können, der Gläubige
wird immer die Zweifel hören der Sittliche immer die Versuchung
spüren.

So ist der Mensch.

Die CREST IV befand sich erst wenige Minuten in einer Umlaufbahn
um den Methanriesen Maja, als der Chef der Ortungszentrale rief:

»Die Massetaster schlagen an, Sir!«

Perry Rhodan, der sich während der letzten Anflugphasen in
der Kommandozentrale aufgehalten hatte, war sofort zur Stelle.
Während er Major Owe Konitzki über die Schulter schaute und
die über den Bildschirm huschenden Zahlenkolonnen beobachtete,
sagte er:

»Stellen Sie von mathematischer auf optische Erfassung um,
Major.«

»Jawohl, Sir.«

Die Zahlen verblaßten, und zwei dunkle Punkte wurden auf dem
Bildschirm sichtbar, von denen sich kreisförmige Spirallinien in
regelmäßigen Abständen lösten.

Major Konitzki erklärte: »Es handelt sich um zwei
Objekte, die genau der Masse, Dichte und Größe der
verschollenen Explorerschiffe entsprechen. Sie befinden sich in
gleicher Höhe wie wir über dem Planeten und sind durch
Traktorstrahlen aneinandergekoppelt. Energetische Messungen haben
ergeben, daß das Kraftwerk von einem der beiden Schiffe tätig
ist und daß ständig große Mengen von Energien
verbraucht werden.«

»Der Energieverbrauch könnte bedeuten, daß sich
noch jemand von der Besatzung an Bord befindet«, mutmaßte
Rhodan.

»Vielleicht«, sagte Major Konitzki zweifelnd, »aber
dafür ist der Energieverbrauch zu gleichmäßig...«

Rhodan hörte ihn nicht mehr, denn er befand sich bereits beim
Interkom und setzte sich mit der Funkzentrale in Verbindung.

»Major Wai«, befahl er, »versuchen Sie,
Verbindung mit den beiden Objekten aufzunehmen. Verwenden Sie dabei
den Explorerkode. Beim ersten Kontakt schalten Sie sofort auf mein
Gerät um.«

»Verstanden, Sir«, bestätigte Major Wai mit der
ihm eigenen asiatischen Ruhe.

Rhodan ging zu seinem Kontrollsitz, der neben dem Oberst Akrans
stand.

»Welche Geschwindigkeit, Oberst?« fragte er.

»Vierzigtausend Kilometer in der Stunde«, antwortete
der Epsaler. »Wir haben uns den beiden Objekten vor uns
angepaßt.«

»Entfernung?«

»Zehntausend Kilometer.«

»Halten Sie diese Distanz.«

Rhodans Interkom schlug an, und Major Wais Gesicht erschien auf
dem Bildschirm.

»Auf den beiden Explorerschiffen meldet sich niemand, Sir«,
berichtete der Chef der Funkzentrale.

»Versuchen Sie es weiterhin«, ordnete Rhodan an und
wandte sich gleich darauf an Oberst Akran: »Bildschirmvergrößerung.«

Der riesige Panoramabildschirm hinter den Kontrollpulten hatte
bisher den erfaßbaren Teil des Methanriesen Maja gezeigt. Der
gesamte Planet hatte eine stark violette Färbung, die in den
vielen äquatorparallelen Streifen in den verschiedensten Nuancen
auftrat. Aber dazwischen traten auch andersfarbige Details heraus,
von denen die weißen Flecken am deutlichsten sichtbar waren.
Dabei handelte es sich um die kristallinen Wassers
toff-Stickstoff-Gebirge, die sich schnell verflüchtigten und
sich gegen die Rotation des Planeten bewegten.

Im großen und ganzen hatten die Astronomen die von NATHAN
erarbeiteten Daten bestätigt und darüber hinaus
vervollständigt. Erste Messungen hatten keine Anhaltspunkte über
das Vorhandensein einer Zivilisation ergeben. Aber da es sich um
Fernmessungen handelte, die durch die dicke Wolkenschicht behindert
wurden, konnte die Existenz einer intelligenten Lebensform nicht
ausgeschlossen werden.

Nachdem Rhodan befohlen hatte, die beiden georteten Objekte auf
den Panoramaschirm zu bannen, wanderte der Methanriese zum Rand des
Bildschirms hin. Als nur noch ein Viertel des Planeten die Bildfläche
bedeckte, erschienen zwischen dem Sternenmeer des Alls plötzlich
zwei neue Lichtpunkte. Sie wurden

schnell größer und entpuppten sich schließlich
als zwei aneinandergekoppelte Kugelraumer der TERRA-Klasse.

»Stop«, hielt Rhodan die Bildschirmvergrößerung
an, als die beiden Raumschiffe fast den ganzen Schirm einnahmen.

»Können Sie irgendwelche Unstimmigkeit an den beiden
Schiffen feststellen, Oberst?« fragte Rhodan.

Oberst Akrans scharfe Augen betrachteten prüfend die
Bildschirmvergrößerung. Nach einer Weile schüttelte
er den Kopf.

»Nein, Sir«, sagte er. »Die HÜ-Schirme sind
zwar nicht eingeschaltet, aber da keine Narben an den Hüllen
bemerkbar sind, besteht kein Grund zu der Annahme, daß die
Schiffe angegriffen wurden. Die beiden Schiffe scheinen vollkommen in
Ordnung, und die Lichter hinter den meisten Bullaugen vermitteln den
Eindruck, als befände sich die Besatzung an Bord.«

»Denselben Eindruck habe ich auch«, stimmte Rhodan zu.
»Aber wenn die Schiffe nicht verlassen sind, warum bekommen wir
keine Antwort auf unsere Anrufe?«

»Die Antwort darauf dürfte nur an Bord der Schiffe
selbst zu finden sein«, meinte Oberst Akran.

Rhodan nickte. »Stimmt. Deshalb werden wir den
Explorerschiffen einen Besuch abstatten.«

»Soll ich beschleunigen, Sir?« erkundigte sich der
Kommandant.

»Ich denke nicht daran, die CREST einer Gefahr auszusetzen«,
entgegnete Rhodan. »Oder haben Sie schon vergessen, daß
dieser Planet aller Wahrscheinlichkeit nach der Ursprung der
immateriellen Ungeheuer ist? Nein, Sie werden sich mit der CREST in
den Raum außerhalb dieses Systems zurückziehen, während
ich mit einer Korvette die beiden Explorerschiffe anfliege.«

***

Eine Sekunde lang standen die beiden ungleichen Schiffe
nebeneinander - das 2500 Meter durchmessende Flaggschiff und der
60-Meter-Raumer -, dann schossen beide mit hohen
Beschleunigungswerten davon; jedes in eine andere Richtung. Die CREST
IV in den freien Raum hinaus, die KC-21 auf die beiden
Explorerschiffe zu.

Major Pandar Runete war der Pilot der Korvette, die Besatzung
bestand aus vierzig Soldaten und dem »Leutnant zur besonderen
Verwendung« Mark Berliter. Wissenschaftler hatte Perry Rhodan
aus Sicherheitsgründen nicht auf diese Erkundungsfahrt
mitgenommen. Und er glaubte nicht, daß sich wissenschaftliche
Probleme ergeben würden.

Er befürchtete vielmehr, daß sie mit unliebsamen
Überraschungen zu rechnen hatten. Er sah immer noch das
mitleiderregende Bild vor sich, das John Marshall nach der Attacke
der immateriellen Ungeheuer geboten hatten. Auf Terra war die
geistige Ausstrahlung der Ungeheuer für normale Menschen zu
schwach gewesen, nur Mutanten litten unter ihr. Aber hier, am
Ursprung der Visionen, konnte deren Intensität um vieles stärker
sein.

Dr. Tschu hatte diese Befürchtung als äußerst real
bezeichnet, und Rhodan hatte die Besatzung der KC-21 über die
möglichen Gefahren nicht im unklaren gelassen.

Fünf Minuten nach dem Ausschleusen legte Major Runete an den
Explorerschiffen an und verankerte die Korvette durch einen
Traktorstrahl an der Ex-777.

Die vierzig Männer warteten bereits an der Hauptschleuse. Sie
trugen leichte Raumanzüge und waren mit Paralysatoren bewaffnet.

»Wir werden zwei Gruppen bilden«, instruierte Rhodan
die Männer. »Leutnant

Berliters Gruppe wird die Ex-777 untersuchen, während die
andere Gruppe sich unter meiner Führung zur Ex-2929 begibt. Wir
werden die Raumanzüge anbehalten, damit wir ständig
miteinander in Sprechverbindung stehen. Besondere Verhaltensregeln
kann ich Ihnen nicht geben, da ich nicht weiß, was uns an Bord
der Explorerschiffe erwartet. Ein großer Teil der Mannschaft
wird sich wahrscheinlich auf dem Methanriesen befinden, die
Zurückgebliebenen können tot oder verwundet sein oder
geistig geschädigt. Sollte letzteres zutreffen, und es kommt zu
einem Kampf, dann denken Sie immer daran, daß es sich um unsere
Leute handelt. Aus diesem Grunde wurden Sie auch nur mit
Lähmstrahlern bewaffnet. Und nun - Hals- und Beinbruch.«

Major Runete, der in der Kommandozentrale der Korvette alles
mitgehört hatte, betätigte bei Rhodans letzten Worten den
Mechanismus der Hauptschleuse durch Fernbedienung.

Leutnant Berliter stürzte sich seinen Männern voran in
die Leere des Weltraumes. Rhodan wartete, bis Berliters Gruppe die
Schleuse vollzählig verlassen hatte, dann gab er seinen Leuten
einen Wink und stieß sich mit den Beinen von der Schwelle ab.
Für einen Augenblick geriet er ins Schwanken, als die
Gravitation der Korvette an ihm zerrte, aber plötzlich fühlte
er sich frei und leicht.

Er schaltete die Rückstoßdüsen ein und flog in
weitem Bogen über die KC-21 hinweg. Seine zwanzig Leute folgten
ihm in einer Reihe. Da sich Rhodan schon während des Anfluges
über die Lage der Schleuse der Ex-2929 informiert hatte,
ersparte er sich langwieriges Suchen und konnte in gerader Linie
darauf zusteuern. Bevor ihm die Wölbung des Explorerschiffes den
Blick auf die Ex-777 versperrte, sah er noch, wie drüben bei
Berliters Männern die Flammenzungen der Rückstoßdüsen
erloschen. Dann konzentrierte er sich auf die vor ihm liegende
Aufgabe.

Rhodan sank mit den Füßen voran auf die Hülle des
Explorerschiffes nieder und schaltete das Flugaggregat aus, als die
Haftsohlen seiner Stiefel noch fünf Meter entfernt waren. Er
hatte kaum neben der Schleuse aufgesetzt, da landeten die zwanzig
Männer seiner Gruppe einer nach dem anderen hinter ihm.

»Öffnen«, befahl Rhodan dem Nächststehenden
und deutete auf den Außenmechanismus der Schleuse.

Während Rhodan wartete, daß sich das Schott öffnete,
blickte er kurz zu dem Methanriesen, der über ihm dahinzurollen
schien. Welche Geheimnisse mochte dieser Planet bergen? Und war er
Reginald Bull zum Schicksal geworden? Rhodan hoffte, eine Teilantwort
an Bord des Explorerschiffes zu finden.

»Schleuse ist geöffnet«, meldete der Soldat.

Rhodan schreckte auf. Er blickte »hinunter« in die
erhellte Schleusenkammer. Sie war leer. Hatte er etwas anderes
erwartet? Rhodan orientierte sich anhand der Anordnung der Geräte
und betrat den Boden der Schleuse. Die Männer folgten ihm
schweigend. Im Helmempfänger war nur ihr Atem zu hören. Die
Außenschleuse glitt langsam zu, dann setzte das Geräusch
der Sauerstoff pumpen ein, und wenig später öffnete sich
die Innenschleuse.

Der Sammelraum dahinter war leer.

»Hier spricht Leutnant Berliter«, ertönte es in
Rhodans Kopfhörern.

»Was gibt es, Leutnant?«

»Keine besonderen Vorkommnisse«, meldete Berliter.
»Bisher haben wir die beiden untersten Decks ohne Erfolg
abgesucht. Es waren nirgends Lebenszeichen der Besatzung zu
entdecken, aber andererseits fanden sich auch keine Spuren eines
Kampfes. Ein Aufruf über die Bordsprechanlage blieb auch
erfolglos. Jetzt habe ich

die Hälfte meiner Leute zu den wissenschaftlichen Abteilungen
hinaufgeschickt.«

»Das mit der Bordsprechanlage ist eine glänzende Idee«,
lobte Rhodan. »Melden Sie sich wieder in einer halben Stunde,
Leutnant - oder früher, wenn sich etwas Dringliches ergibt.
Ende.«

»Jawohl, Sir. Ende.« Das folgende Knacken zeigte an,
daß Leutnant Berliter wieder auf jene Frequenz umgeschaltet
hatte, die seiner Gruppe zugeteilt worden war.

Rhodan verteilte seine Männer über die fünfzehn
Decks. Für die Untersuchung der wissenschaftlichen Abteilungen
und die Mannschaftsräume stellte er zusätzlich je zwei
Männer zur Verfügung. Den verbleibenden Soldaten schickte
er mit dem Auftrag in die Kommandozentrale, über die
Bordsprechanlage die Explorerleute aufzurufen. Rhodan selbst machte
sich auf den Weg zu Reginald Bulls Kabine.

Während er im Schacht des Antigravlifts hinaufglitt,
überdachte er diese rätselhafte Situation.

Es hatte von Anfang an festgestanden, daß die Männer
der beiden Explorerschiffe mit dem Erscheinen der Visionen überall
im Imperium zu tun hatten. Was für eine Rolle sie wirklich dabei
spielten, darüber wollte Rhodan noch keine Vermutungen
anstellen. Im Augenblick gab es andere Probleme. Wieso hatte Bully
sein Schiff ohne Bewachung in der Umlaufbahn des Methanriesen
zurückgelassen? Nachdem er die Ex-777 verlassen vorgefunden
hatte, mußte er die unbekannte drohende Gefahr zumindest erahnt
haben. Hatte er sein Schiff unter Zwang im Stich gelassen? Vielleicht
- aber dann war es ebenso rätselhaft, daß nirgends Spuren
eines Kampfes zu finden waren.

Als Rhodan aus dem Schacht auf den Korridor hinaussprang, empfing
ihn die Stimme des von ihm abgestellten Soldaten aus den
Lautsprechern der Rundrufanlage.

»Achtung! Die Mannschaft der Ex-2929 wird aufgefordert, sich
in der Kommandozentrale einzufinden...«

Es wird sich kein einziger melden, dachte Rhodan.

Er erreichte Bullys Kabine. Kaum daß er eingetreten war,
knackte es in seinem Helmempfänger, und Leutnant Berliters
aufgeregte Stimme ertönte.

»Wir haben sie, Sir! Wir haben alle gefunden. Sie sind hier,
an Bord der Ex-777. Alle, auch die Männer der Ex-2929. Und -
auch Staatsmarschall Reginald Bull ist hier.«

Rhodan hatte sich in Bullys Kabine umgesehen; es herrschte eine
peinliche Ordnung, als hätte sein Freund aufgeräumt, bevor
er seine Unterkunft verließ.

»Und?« erkundigte sich Rhodan mit belegter Stimme.

»Sie liegen alle hier in der Ezialistischen Abteilung. Es
scheint ein riesengroßer Schlafsaal zu sein, aber die Betten
muten so seltsam an, wie. Kälteschlafkammern... und die Männer
wirken wie aufgebahrt.«

Tot, durchzuckte es Rhodan. Aber das hätte natürlich
keinen Sinn ergeben.

»Atmen sie noch?« fragte Rhodan.

»Ich weiß nicht. Ich traue mir kein Urteil zu. Und
dann ist da noch etwas. Eine Maschine mit einem Tor. Ich kann mir
nichts darunter vorstellen, denn es handelt sich um eine recht
eigenartige Konstruktion. Aber wir haben eine Menge Unterlagen in
Guru Nanaks Arbeitsraum gefunden, die einigen Aufschluß über
die Maschine geben dürften. Am besten wäre es, wenn Sie
selbst herüberkämen, Sir. Mir ist das alles unheimlich.«

»Ich komme«, sagte Rhodan gepreßt.

Er wandte sich zur Tür, aber mitten in der Bewegung hielt er
inne. In seinem Helmempfänger ertönte ein
markerschütternder Schrei, der ihm eine Gänsehaut

über den Rücken jagte. Sekunden vergingen, und der
Schrei hielt immer noch an, wurde aber immer leiser, bis er
schließlich in ein Gurgeln überging. Ein Mann hatte in
Todesqualen geschrien.

Dann herrschte Stille.

Die Stille schien länger anzudauern, als der vorangegangene
Schrei. Und als sie am unerträglichsten wurde.

... da kamen die immateriellen Ungeheuer und stürzten sich
auf die übrigen Männer, die über die beiden Schiffe
verteilt waren.

Rhodan fand sich plötzlich inmitten einer Atmosphäre aus
Ammoniak und Methan. Er atmete immer noch sauerstoffhaltige Luft,
aber er vermeinte dennoch, ersticken zu müssen. Er war nicht
mehr Herr seiner selbst, hatte weder seine Sinne noch seinen Körper
unter Kontrolle. Er versuchte noch, sich zu sagen, daß alles
nur Illusion war, daß er sich auf dem Raumschiff befand und
nicht auf der Methanwelt. Er wollte mit den anderen über
Sprechfunk in Verbindung treten und sie warnen. Aber sein Vorhaben
wurde mit der Kraft des wilden, wütenden Tieres verdrängt,
das sich auf ihn stürzte.

Es war plötzlich überall, peitschte mit seinem
stacheligen Schwanz den Nebel, wirbelte mit den Klauen den sumpfigen
Boden und fraß sich mit seinem Rachen durch die wallende
Atmosphäre immer näher. Blitze zuckten über den
veränderlichen Körper des Ungeheuers, verbrannten es und
stachelten es zu noch größerer Wildheit an.

Rhodan rannte - er glaubte zu rennen -, doch wußte er, daß
es keine Fluchtmöglichkeit geben konnte. Denn das Ungeheuer war
das Böse, das allgegenwärtige Schlechte, das hier Gestalt
angenommen hatte und dennoch immateriell war. Wohin Rhodan auch
rannte, es würde ihm überallhin folgen, denn er trug es in
sich. ES war in seinem Schädel, in seinem Geist. von einer
gnadenlosen Macht hineingesetzt, damit ES alles zerstörte, was
nicht so häßlich, so abgrundtief böse wie ES selbst
war.

ES wollte töten.

ES wollte zerstören.

ES wütete in beiden Explorerschiffen und tötete und
zerstörte.

Am Ende einer kurzen Zeitspanne hatte ES sechs Menschenleben
ausgelöscht und sieben bislang gesunde und ausgeglichene ICHs
zerstört.

Während in seinem Helmempfänger das Wimmern und
Wehklagen seiner Männer zu hören war, mußte Rhodan
unwillkürlich fragen, welchem Umstand er es zu verdanken hatte,
daß einige seiner Leute und er noch am Leben waren. Und er
begann an der Theorie zu zweifeln, die Dr. Tschu aufgestellt hatte.
Dieses gnadenlose Ungeheuer konnte nie und nimmer eine
Gefühlsprojektion von Menschen sein!
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Die wissenschaftlichen und philosophischen Aufzeichnungen des
Ezialisten Olenk Brodech, bekannter unter dem Namen Guru Nanak, die
von Leutnant Berliters Suchtruppe sichergestellt wurden:

Wenn diese Unterlagen in fremde Hände geraten, dann ist es
gewiß, daß ich bereits die dritte Stufe erklommen habe
und von der Ewigkeit aufgenommen wurde. Meine Forschungsarbeit
braucht nicht länger mehr geheim zu bleiben, es sollte

sogar das Gegenteil eintreten: Alle Menschen sollen von meinem Weg
in die Ewigkeit erfahren und die Möglichkeit erhalten, sich von
ihrem erbärmlichen Dasein zu lösen und mir zu folgen.

Ich bin Wissenschaftler und Philosoph und deshalb zwangsläufig
Ezialist. Ich hatte nie vor, meine wissenschaftliche Arbeit in den
Dienst der menschlichen Zivilisation zu stellen, und es lag mir auch
nichts daran, das geistige Wissen der Menschheit zu bereichern. Denn
ich bin ein Gegner der herrschenden Gesellschaftsordnung, die von der
Technik regiert wird, und in der alles darauf abgestimmt ist, das
fleischliche Sein erträglicher zu gestalten. Ich hingegen wende
mich strikt von den Versuchen ab, die Unzulänglichkeit des
menschlichen Körpers mit äußerlichen Maßnahmen
zu »verbessern«, und suche nach einem vollkommeneren
Zustand des Seins. Wenn diese Unterlagen gefunden werden, dann muß
ich einen Weg gefunden haben, denn andernfalls hätte ich es
verhindert, daß Außenstehende einen Einblick in meine
Arbeit erhalten.

Meine Arbeit zerfällt in drei Stufen:

Die erste Stufe ist die Selbsterkenntnis, ohne die es mir gar
nicht möglich gewesen wäre, nach einer Aggregatform des
Menschen zu suchen. Ich habe mich in diesem Stadium sehr viel mit den
terranischen Religionen beschäftigt, dabei stellte ich fest, daß
der Buddhismus und der Hinduismus und ihre verschiedenen
pantheistischen Abarten meinen Vorstellungen einer neuen Lebensart am
ehesten entsprachen. Und ich bin nicht abgeneigt zu glauben, daß
einige der Gurus und Jogis die Aggregatform des Lebens in einer
psychischen Realität gefunden haben. Die Menschen in ihren
sterblichen Hüllen werden dafür nie Beweise erhalten, denn
wer ein Leben in der psychischen Realität erreicht hat, kehrt
nie mehr in die Hölle der physischen Realität zurück.

Nachdem ich das alles wußte - es gab für mich keine
Geheimnisse mehr, nur noch Wissenslücken -, konnte ich mich
daran machen, die zweite Stufe zu besteigen. Um dieses Zwischenziel
zu erreichen, konnte mir jede Art von Hilfsmitteln recht sein. Ich
scheute auch nicht davor zurück, die Technik als »Krücke«
zu gebrauchen.

Ich mußte ein Gerät konstruieren, mit dem ich den
psychischen Inhalt des menschlichen Körpers in eine andere
Daseinsform transplantieren konnte. Das war nicht leicht, denn
erstens sollte der neue Körper nicht durch seine Konstruktion
und seine äußere Form den Geist in seiner Entfaltung
hindern (so wie es beim menschlichen Körper ist), und zweitens
mußte der neue Körper einer Umgebung angepaßt sein.
Es galt also, eine Hülle zu finden, die nur Mittel zu dem Zweck
sein sollte, den Geist zu tragen. Diese ideale Aggregatform fand ich
auf einer Methanwelt, auf der ich Schiffbruch erlitt.

Ich nannte diese Welt in Anlehnung an den hinduistischen Glauben
einer Weltillusion Maja. Denn auf diesem Methanriesen fand ich das
fleischliche Sein tatsächlich in einer geradezu perfektionierten
Form. (Ich muß hier nachträglich bekennen, daß die
Erlebnisse auf dieser Welt den Anstoß für meine Suche nach
einer Aggregatform des Lebens waren.)

Mit dem menschlichen Auge konnte ich natürlich nicht die
Wunder schauen, die diese Welt zu bieten hatte. Für mich als
Mensch waren es vielmehr Schrecken. Selbst als die Bewohner der
Methanwelt, ich nenne sie Kalkis, mich von der Einzigartigkeit ihres
Lebens zu überzeugen versuchten, konnte ich mich den
Gegebenheiten nicht anpassen. Ich wußte nun zwar, daß die
Kalkis die einzig mögliche erstrebenswerte Existenzform erreicht
hatten, aber ich war zu sehr Mensch, um hier glücklich werden zu
können.

Während der Zeit, die ich in meinem menschlichen Körper
bei den Kalkis

verbrachte, träumte ich oft von Avatara, von dem »Herabstieg«
auf diese Welt in einem neuen, unhinderlichen Körper. Und schon
damals entwarf ich den Körper für mich, mit dem ich einst
hier leben würde.

Jetzt habe ich den Transmitter konstruiert und eine Möglichkeit
gefunden, auf Maja selbst den Idealkörper zu formen, den
Avatara, in dem der menschliche Geist an der psychischen Realität
teilhaben kann.

Theoretisch habe ich damit die zweite Stufe zur Ewigkeit erklommen
- dies in der Praxis zu verwirklichen, ist weiter nichts als Routine.
Die Ex-777 fliegt Maja bereits an.

Wie schwer allerdings die dritte Stufe zu bezwingen sein wird,
weiß ich noch nicht. Aber im Körper des Avatara kann es
mir nicht schwerfallen, das ES in mir zu überwinden.

Ich kann nun nur noch hoffen, daß mir viele Menschen folgen
werden, wenn sie diese Unterlagen gefunden haben. Die Bedienung des
Transmitters habe ich im folgenden ausführlich erklärt,
ebenso die Funktionsweise. In der Ex-777 stehen viele Liegestätten
bereit, die für den Anfang genügen werden; sollte weiterer
Bedarf bestehen, so können sie leicht nachgebaut werden. Die
Furcht, seinen menschlichen Körper zu verlieren, wenn man sich
einmal als Avatara auf Maja befindet, ist unbegründet. Auf der
Methanwelt befindet sich eine Einrichtung, die jederzeit eine
Rückkehr ermöglicht. Aber ich weiß, daß kein
Avatara mehr den Wunsch hat, in sein menschliches Dasein
zurückzukehren. Und mögen recht viele Erleuchtete kommen
und ihre sterblichen Hüllen in dem schwarzen, kalten Kosmos des
Menschen zurücklassen.

Maja bietet die Ewigkeit.
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»Das Unbewußte ist das eigentlich reale Psychische,
uns nach seiner inneren Natur so unbekannt wie das Reale der
Außenwelt, und uns durch die Daten des Bewußtseins ebenso
unvollständig gegeben wie die Außenwelt durch die Angaben
unserer Sinnesorgane.« (Sigmund Freud)

Perry Rhodan hatte lange mit sich um einen Entschluß
gerungen, aber dann entschloß er sich doch. Ellion Kendall zu
empfangen.

Jetzt stand der junge Mann von zwanzig Jahren in strammer Haltung
vor ihm.

»Setzen Sie sich, Kendall«, sagte Rhodan von seinem
Platz aus.

»Sir?«

»Ich habe gesagt, Sie sollen sich setzen. Oder muß ich
Ihnen erst den Befehl dazu geben?«

»Nein, Sir...Danke-Sir!«

Ellion Kendall war von gedrungener Gestalt, hatte einen blassen
Teint und das Haar so kurz geschoren, daß man die Färbe
nur vermuten konnte. Er war gar nicht jener Typ, dem man beim ersten
Blick ein Dutzend Komplexe ansah, sondern wirkte eher wie einer von
den draufgängerischen jungen Männern, die ihr Leben erst zu
schätzen wußten, wenn es an einem dünnen Faden hing.
Früher mochte Kendall auch so gewesen sein, aber der Vorfall auf
der Ex-777 hatte ihn zuinnerst erschüttert.

Kendall ließ sich steif auf den angebotenen Platz nieder.

»Was führt Sie zu mir, Kendall?«

Der Unteroffizier benetzte sich die Lippen. »Es. es geht
darum, Sir, daß Sie einen neuerlichen Stoßtrupp zur
Ex-777 schicken wollen. Ich - ich möchte dabeisein.«

Um sein Gegenüber nicht noch mehr einzuschüchtern,
blickte Rhodan ihm nicht in die Augen, als er sagte: »Warum
möchten Sie dabeisein?«

»Weil. ich fühle die Befähigung für diese
Aufgabe in mir«, sagte Kendall schnell.

»Wissen Sie überhaupt, welche Aufgabe dem Stoßtrupp
zugedacht ist?«

Kendall blinzelte unsicher. »Nicht genau. Aber es liegt auf
der Hand, daß etwas gegen die Ungeheuer unternommen wird. Ich
möchte mithelfen, sie auszurotten.«

»So, so«, machte Rhodan. »Haben Sie einen Grund,
die Ungeheuer zu hassen, Kendall?«

»Hassen?«

»Warum sonst wollen Sie sie ausrotten, wenn nicht aus Haß.«

In Kendalls Gesicht zuckte es.

»Ja«, sagte er gepreßt, »ich habe einen
Grund, sie zu hassen. Einer der Toten bei unserem letzten Einsatz war
ein Freund von mir. Mehr noch - er war der einzige Mensch, der mir
etwas bedeutete. Ich möchte ihn rächen.«

Rhodan schürzte, scheinbar überlegend, die Lippen. Aber
er wußte bereits, wie er sich zu Kendalls Bitte stellen würde,
er hatte es von Anfang an gewußt.

Er vermied es wieder, Kendalls Blick zu begegnen, als er sagte:
»Kehren Sie zu Ihrer Abteilung zurück. Sie bekommen noch
rechtzeitig Bescheid.«

Rhodan ärgerte sich über sich selbst, weil er nicht den
Mut hatte, Kendall ins Gesicht zu sagen, daß er ihn bei dem
Unternehmen nicht mitnehmen würde. Warum sagte er nicht einfach:
Kendall, tut mir leid, aber ich kann Sie nicht mitnehmen, weil wir
keinen Rachefeldzug starten, sondern den Versuch zu einer friedlichen
und unblutigen Lösung machen! Warum sagte er ihm das nicht
einfach?

Kendall erhob sich. »Danke, Sir.«

Rhodan rief ihn zurück, als er gerade auf den Korridor
hinaustreten wollte.

»Kendall?«

»Ja, Sir?«

»Gehen Sie nicht zu Ihrer Abteilung zurück, sondern
melden Sie sich beim Chef Psychologen.«

Kendall mißverstand Rhodans Anordnung. Sein Gesicht erhellte
sich. »Danke, Sir«, sagte er glücklich. »Haben
Sie vielen Dank.«

***

Der Zwischenfall mit Kendall hatte Rhodan mehr zugesetzt als er
selbst wahrhaben wollte. Er war unkonzentriert und gereizt, das ließ
er die Leute spüren, die mit ihm zu tun hatten.

Der erste, der Rhodans Laune zu spüren bekam, war Major
Pandar Runete. Der Chef der Zweiten Flottille, der auch bei diesem
Unternehmen die KC-21 steuern sollte, wartete mit der vollzählig
angetretenen Mannschaft vor dem Schott der Korvettenschleuse.

Rhodan ließ den Major nicht erst Meldung erstatten, sondern
fauchte: »Nach welchen Gesichtspunkten haben Sie diese dreißig
Männer ausgesucht, Runete? Etwa nach ihrer Führungskartei?«

»Jawohl, Sir«, bestätigte Runete ungerührt.

Rhodan funkelte ihn an. »Ich glaube Ihnen aufs Wort. Aber
bestimmt haben Sie einige der Leute berücksichtigt, die auch
beim letzten Einsatz dabei waren. Ich erblicke auf Anhieb zumindest
sechs mir bekannte Gesichter.«

»Das stimmt, Sir«, gab Runete zu. »Ich habe mir
gedacht, daß ihre Erfahrungen auch für diesen Einsatz
nützlich wären.«

»Das ist falsch«, sagte Rhodan. »Aus dem
Erlebten haben diese Männer nicht gelernt, wie Sie annehmen,
sondern sie haben dadurch seelischen Schaden erlitten. Marschieren
Sie mit dem ganzen Haufen ab zu Dr. Tschu, er soll alle,
einschließlich Sie, auf psychische Stabilität untersuchen.
Ich möchte nur die ausgeglichensten der Ausgeglichenen bei
diesem Unternehmen dabeihaben.«

»Jawohl, Sir.« Runete salutierte und ging ab.

Als sich Rhodan umdrehte, stand einer von Captain Rietzels
Technikern vor ihm.

»Sie werden am Interkom verlangt, Sir«, sagte er.

Rhodan nickte zerstreut und folgte dem Techniker zum
Schleusenkommandostand. Der Anrufer war der Leitende Ingenieur
Oberstleutnant Bert Hefrich.

»Ich habe Sie im ganzen Schiff zu erreichen versucht«,
empfing ihn der grauhaarige Ingenieur mit grollender Stimme.

»Jetzt haben Sie mich gefunden«, sagte Rhodan. »Was
wollen Sie?«

Hefrich zeigte sich nicht beeindruckt von Rhodans Gereiztheit,
denn er galt selbst als Choleriker und ließ seinem Temperament
jedem Rang und Namen gegenüber freien Lauf.

»Die Pläne des Psycho-Transmitters, die uns dieser
Olenk Brodech hinterlassen hat, sind nun zur Gänze überprüft.
Allerdings wäre es mir recht, wenn ich den Transmitter selbst in
Augenschein nehmen könnte.«

»Das läßt sich nicht durchführen«,
entgegnete Rhodan. »Das Leben von mehreren hundert Männern
steht auf dem Spiel. Wir müssen schnell handeln, wenn wir sie
retten wollen.«

Hefrich zuckte die Achseln. »Wie Sie meinen, es ist Ihr
Leben, das Sie aufs Spiel setzen«, sagte er respektlos. »Wollen
Sie nun wissen, was wir herausgefunden haben, Sir?«

»Schießen Sie los.«

»Also, der Transmitter dürfte funktionieren, falls er
getreu den Plänen gebaut wurde. Alle anderen Angaben, zum
Beispiel über die Konservierung der zurückgebliebenen
Körper, stimmen ebenfalls. Die Ortungszentrale hat gemeldet, daß
sich im Äquatorgebiet des Methanriesen das entsprechende
Empfangsgerät befindet. Aus den Plänen geht hervor, daß
es nicht nur die Aufgabe hat, den vom Transmitter abgestrahlten Geist
zu empfangen, sondern gleichzeitig damit einen Pseudokörper aus
der planeteneigenen Materie zu erschaffen und den Geist aufzunehmen.«

»Ersparen Sie sich diese Einzelheiten«, unterbrach
Rhodan, »sondern sagen Sie, ob der Empfänger funktioniert
oder nicht.«

»Verdammt noch mal«, schimpfte Hefrich, »wie
soll ich denn das wissen, wenn Sie mir nicht gestatten, mit einem
Landekommando hinunterzugehen, um den Empfänger zu überprüfen.
Er verbraucht natürlich ständig Energien von der Ex-777,
das läßt sich leicht nachprüfen. Es steht fest, daß
Psycho-Sender und -Empfänger in Tätigkeit sind, aber ob sie
beide funktionieren, das ist ein anderes Kapitel.«

»Mehr wollte ich nicht wissen«, sagte Rhodan und
unterbrach die Verbindung.

Er fühlte sich plötzlich irgendwie leichter. Vielleicht
hatte es ihm gutgetan, mit derselben Kaltschnäuzigkeit behandelt
zu werden, die er andere hatte spüren lassen. Rhodan wollte sich
diese Therapie für den Zeitpunkt merken, da er wieder mißgelaunt
war.

Rhodan stand immer noch vor dem Bildsprechgerät, und als es
anschlug, stellte er gedankenlos die Verbindung her. Das Gespräch
galt auch tatsächlich ihm.

»Welcher Zufall, Sir, daß Sie selbst abnehmen«,
sagte Captain Jose Alcara, der Chef des Landungskommandos. »Ich
habe schon alle Vorbereitungen getroffen und brauche nur noch Ihre
Zustimmung.«

»Welche Vorbereitungen, Captain?« erkundigte sich
Rhodan.

Alcara tat erstaunt. »Ich habe Ihnen meinen Plan
unterbreitet, einen Brückenkopf auf dem Methanriesen zu
errichten, Sir. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt noch keine konkrete
Vorstellung über die Stärke der einzusetzenden Truppe und
die Art der Bewaffnung. Deshalb wollten Sie noch nicht Ihre
Zustimmung geben. Aber jetzt ist alles bis ins Detail ausgearbeitet.
Darf ich Ihnen die Unterlagen bringen?«

»Ersparen Sie sich diesen Weg, Captain«, meinte
Rhodan. »Ich habe Ihnen von Anfang an gesagt, daß kein
einziger Soldat in seinem eigenen Körper zum Einsatz kommt, und
an meinem Entschluß hat sich auch jetzt nichts geändert.«

»Es ist Selbstmord, wenn Sie versuchen wollen, diesen
Gefahrenherd mit nur einer Handvoll Männer zu beseitigen«,
gab Alcara zu bedenken. »Sie können keine Artillerie
mitnehmen, nicht einmal Handstrahler, überhaupt keine Waffen!
Sie werden den Ungeheuern hilflos ausgeliefert sein.«

»Captain, wir gehen in der Gestalt des Avatara auf diesen
Planeten«, erklärte Rhodan geduldig. »Ich vermute
sehr stark, daß wir dadurch viel weniger gefährdet sind.
Dagegen könnte der bestausgerüstete Landungstrupp nichts
gegen immaterielle Ungeheuer ausrichten.«

»Aber ich habe die Pläne bereits.«

»Heben Sie sie für einen anderen Einsatz auf«,
sagte Rhodan ernst und unterbrach die Verbindung.

Sein Bedarf an lästigen Interkomgesprächen wäre
gedeckt gewesen, aber das berücksichtigte das Schicksal nicht.
Rhodan hatte sich kaum einige Schritte vom Interkom entfernt, als ihn
ein Techniker davon in Kenntnis setzte, daß Chefpsychologe Dr.
Tschu ihn sprechen möchte. Rhodan machte seufzend kehrt.

»Ich weiß nicht recht, was ich mit den Männern
anfangen soll, die Sie zu mir geschickt haben«, sagte Dr.
Tschu. »Der Major erklärte zwar, ich solle sie auf die
Tauglichkeit für den bevorstehenden Einsatz überprüfen,
aber.«

»Aber?«

»Nun, da ich weiß, wie heikel und verantwortungsvoll
die Aufgabe dieser Männer ist, müßte ich bei einer
Analyse strenge Maßstäbe anlegen«, führte Dr.
Tschu aus. »Und wenn ich den zu erwartenden Anforderungen
Rechnung tragen wollte, dann würden meine Untersuchungen Tage
dauern, und ich weiß nicht, ob dann genügend Männer
tauglich wären.«

»Davon sehen Sie besser ab«, riet Rhodan. »Ich
wollte mit dieser Maßnahme nur eine grobe Auslese treffen.
Natürlich dachte ich nicht daran, daß Sie Supermänner
ausfindig machen werden. Aber diese Maßnahme wird ohnehin nach
dem, was Sie mir mitgeteilt haben, hinfällig. Sie können
die gesamte Mannschaft wieder in den Korvettenhangar schicken.«

Rhodan war dem Chefpsychologen für diesen Anruf dankbar, denn
er zeigte ihm, daß es unverantwortlich gewesen wäre,
willkürlich bestimmte Männer ohne große
Vorbereitungen in dieses Abenteuer zu stürzen. Es fehlte
natürlich die Zeit, diese nötigen Vorbereitungen zu
treffen, deshalb würde er seine Pläne dahingehend abändern,
daß er sie auch voll und ganz verantworten konnte.

Er würde ganz allein in den Körper des Avatara schlüpfen
und dem Methanriesen einen Besuch abstatten.

***

Von der KC-21 löste sich eine einzelne Gestalt in einem
leichten Raumanzug. Nachdem sie eine Sekunde vor der Schleuse in der
Schwebe gehangen hatte, zündeten die Rückstoßdüsen
und brachten sie in weitem Bogen an eine Mannschaftsschleuse der
Ex-777 heran. Die Schleuse glitt auf, und die Gestalt verschwand
darin.

Hinter Rhodan schloß sich das Schott, Luft wurde in die
Schleusenkammer gepumpt, das Innenschott glitt auf. Er betrat das
verwaiste Schiff.

Warum nur hatten sie alle den Transmitterraum aufgesucht? Warum
war keiner von ihnen auf dem Schiff zurückgeblieben? Warum
hatten sie alle die Gestalt des Avatara angenommen?

Rhodan hoffte, die Antwort darauf zu finden - und mehr noch. Er
wollte die vierhundert Menschen zurückbringen, falls sie noch
lebten. Sie waren sicher noch am Leben, auch Reginald Bull!

Im nächsten Antigravschacht ließ sich Rhodan zu Deck 14
hinaufbringen. Vor der Tür zur Ezialistischen Abteilung
entledigte er sich des Raumanzuges. Er legte die Hand auf den
Türöffner, zögerte aber, ihn zu betätigen.

Sie hatten ihn alle gewarnt, die auf der CREST IV kompetent in
dieser Angelegenheit waren. Und noch während er mit der KC-21
hergeflogen war, hatte Major Runete zu ihm gesagt: »Lassen Sie
mich mein Leben opfern!«

Sollte er auf die Warnungen hören? Jetzt war es noch nicht zu
spät zur Umkehr, aber wenn er erst durch diese Tür gegangen
war, dann würde er seinen Entschluß nicht mehr ändern
können.

Deshalb zögerte er. Aber er durfte auch nicht zu lange
überlegen. Denn es bestand die Gefahr, daß die
immateriellen Ungeheuer auftauchten.

Kurz entschlossen drückte Rhodan den Türöffner. Er
kam in einen großen Raum, der aussah wie ein riesiger
Schlafsaal. Links und rechts eines schmalen Ganges standen Reihen von
Schlafstätten - es mochten an die fünfhundert sein. Wie
Leutnant Berliter schon gesagt hatte, waren es keine herkömmlichen
Betten, sondern sie erinnerten eher an Särge auf Rädern.
Ein Deckel fehlte.

Rhodan ging zu der nächsten Liegestatt und blickte hinein. Es
lag niemand darin. Er schritt die Reihe ab, bis er an eine
Kälteschlafkoje kam, die belegt war. Ein Mann mit einer
Exploreruniform lag darin. Über Nase und Mund war ihm eine
Atemmaske gestülpt worden, aus den Innenwänden ragten feine
Sonden, die ihm an all jenen Stellen in den Körper eingeführt
worden waren, an denen wichtige Organe lagen. Auch die Schädeldecke
wurde von den Sonden durchbohrt.

Rhodan versuchte, in dem Gesicht des Explorermannes zu lesen, aber
die Atemmaske machte das unmöglich. Einer plötzlichen
Eingebung folgend, wollte er die Reihe weiter abschreiten um nach
seinem Freund Bully zu suchen. Aber er überlegte es sich doch
anders. Es hätte ihm nichts eingebracht, vor der leblosen Hülle
seines Freundes zu stehen. Außerdem hätte er kostbare Zeit
vergeudet. Helfen konnte er Bully und den anderen nur, wenn er sich
im Körper des Avatara auf die Oberfläche von Maja begab.

Konnte er ihnen helfen?

Er wollte es versuchen. Mit einem Ruck wandte er sich von den
belegten Liegestätten ab und ging zu den leerstehenden.

War es richtig, was er tat? Hätte er besser auf Captain
Alcara hören und einen Brückenkopf auf dem Methanriesen
schaffen sollen?

Dafür war es jetzt bereits zu spät. Er hätte sich
alles besser überlegen sollen, bevor er die Ezialistische
Abteilung betrat.

Er legte sich auf eine Liegestatt.

Und wartete.

Es mochten einige Minuten vergangen sein, als der Robotmechanismus
des »Sarges« zu arbeiten begann. Eine Atemmaske stülpte
sich über Rhodans Gesicht, auf seiner Kopfhaut vermeinte er die
Berührung mit kaltem Metall zu verspüren. Die Sonden, die
sich bereits einen Weg zu seinem Gehirn suchten.

Plötzlich setzte sich die Liegestatt lautlos in Bewegung und
rollte im Mittelgang durch die Halle. Rhodan unterdrückte den
Wunsch, sich zu erheben, um zu sehen, wohin er gebracht wurde. Er sah
über sich die Decke dahingleiten und wartete auf den Augenblick,
da er in den Psycho-Transmitter eingefahren wurde.

Als dieser Augenblick dann kam, geschah alles so schnell, daß
Rhodan den Vorgängen nicht recht folgen konnte. Er war noch
vollkommen bei Bewußtse, als die Finsternis über ihn
hereinbrach, als sich eine gallertartige Flüssigkeit über
ihn ergoß und die Sonden von allen Seiten in seinen Körper
drangen. Aber er litt nicht lange, der Schmerz währte nur eine
Hundertstelsekunde, dann senkte sich die Finsternis auch über
seinen Geist.

***

Rhodan-Avatara glitt mit einem eleganten Sprung aus der kalten,
feindseligen Enge hinaus in DIE LANDSCHAFT. Er spürte DEN WIND
und hatte DAS GEFÜHL von Erleichterung, Freiheit und unendlichem
Glück. Er war nun IM KÖRPER und dankbar, daß alles so
schnell und reibungslos abgelaufen war. Er wollte DEN DANK
aussprechen - und tat es.

Seine Stimme war eine Melodie, DIE MELODIE, und er vernahm sie mit
gesteigertem Glücksgefühl.

Das ist kein Traum, mußte er sich sagen, das alles ist
Realität, Wirklichkeit. Was ich sehe, ist wahr. Was ich höre,
ist meßbare Akustik. ICH BIN HIER!

Er sprang in die Höhe, nein, er schwang sich empor! Der Wind
erfaßte ihn und trug ihn auf einem Nebelschleier davon und ließ
ihn erst nach einer unendlichen Weite hinunter auf die Schichten der
festeren Bodenatmosphäre, durch diese hindurchgleiten, bis er
die weiche und dann die härtere Oberfläche unter DEM KÖRPER
verspürte.

Ja, er SPÜRTE, er SAH, er HÖRTE.

Glücksgefühle.

Psychische Realität.

Sphärenmusik.

Ich, Rhodan, im Körper des Avatara!

Was ist mit mir geschehen? Was verführt mich dazu, die crest
und die kc-21 und die mannschaft zu vergessen. Es fällt so
leicht, an alle (die Besatzung des Schiffes, an das Schiff selbst)
nicht mehr zu denken. Es entstand ein regelrechter Widerwille, die
Gedanken damit zu beschäftigen. Das, was Rhodan zurückgelassen
hatte, war alles so nichtig und unwichtig, so banal und grotesk - so
unwirklich.

Er zwang sich zu denken: crest. Wie unscheinbar dieser Gedanke
trotz aller Willensanstrengung blieb.

Er dachte: pandar runete, kc-21, dreißig erbärmliche
kreaturen. Wie flüchtig der Gedanke war.

Wie erhebend und eindrucksvoll dagegen war das hier:

Ein Meer der Farben und Lichter: DIE LANDSCHAFT. Musik und
Berauschung: DIE ELEMENTE. Schönheit und Vollkommenheit, Größe
und Anmut, Weisheit und Allmacht: DER AVATARA.

DAS BIN ICH!

Was dagegen war ich. Ein un-Wesen in einer un-Welt, beisammen mit
vielen unMenschen. Der Gedanke an all diese Erscheinungsformen der
un-Realität verursachte ein Schaudern. Es war besser, sich mit
diesen un-Dingen nicht zu befassen. Es war leichter und beglückender,
die gegenwärtigen Annehmlichkeiten den gewesenen
Unannehmlichkeiten vorzuziehen.

Zu FÜHLEN, zu SEHEN, zu HÖREN.

Dort - der Blitz, der sich wie ein gleißender Wasserfall aus
dem Weltendach ergießt und zum Weltengrund hinunterfließt,
von Schicht zu Schicht, von Ebene zu Ebene, von Stufe zu Stufe und
sich im Glut- und Gasball des Kerns verliert.

Dort - der schwebende Kristallberg, der sich aus dem Wasserstoff
und dem Stickstoff bildet, Kristall um Kristall zu wahrhaft
gigantischer Größe anwächst, all die Farben DER WELT
aufnimmt und sie zurückwirft, und der dann nach kurzer Zeit
wieder majestätisch diffundiert und verwittert - so leicht und
schwebend wieder entstofflicht, wie er entstanden.

Das alles erlebe ICH, daran darf ICH teilhaben.

In meinem Körper AVATARA.

Und ihr. ihr wartet. Wartet darauf, daß Rhodan für euch
sucht und findet. Ja, Rhodan hat gefunden! Nicht was ihr wünscht,
sondern auf eine andere, schönere Art hat Rhodan gefunden. Und
ihr wartet.

Umsonst.

Und dennoch: ihr solltet hier sein, solltet all die Schönheiten
sehen, hören fühlen, ERLEBEN können. Jedes Wesen in
seiner sterblichen Hülle innerhalb der unRealität sollte
das Recht haben, das Leben in der psychischen Realität zu leben.
PANDAR RUNETE. MARK BERLITER, STEVE TONKINS, STAN STEREOLIT, GUN
TRITER und wie sie noch alle heißen - auch sie hätten das
Recht auf ein Leben hier. Auch für sie wären Körper
des AVATARA vorhanden.

Rhodan hielt an sich.

Er zwang sich mit aller Kraft zur Nüchternheit.

Ich bin ein starker Charakter, selbstbeherrscht, willensstark, ich
darf mich nicht verführen lassen. Die Schönheit sehen, die
Musik hören, das Wunder fühlen - ja. Aber ich darf mich
nicht davon überwältigen lassen!

Er war hier, nicht um sich zu ergeben, sondern um sich zu
behaupten.

Er wollte seinen Freund Bully und vierhundert Menschen suchen und
retten. Wie lächerlich das »Retten« in seinem Geist
nachklang.

»Wie leicht wäre es, die Aufgaben hier in Vergessenheit
geraten zu lassen und sich durch die Verführung der psychischen
Realität der Ergründung des eigenen ICHs zu widmen«,
wollte Rhodan sagen, aber über seine Lippen des Avatara kamen
die Worte als Gesang.

Welche Sprache er sprechen mochte?

Rhodan kehrte zurück zu seinem Ausgangspunkt. Der häßliche,
metallene Kubus des Psycho-Empfängers war nicht schwer in der
Landschaft Majas zu finden. Die Schichten der Atmosphäre und des
Planetenbodens schienen sich vor dem metallenen Monstrum zu
verflüchtigen, die Elemente wirbelten in einem Tanz des
Protestes durcheinander.

Aber auch dieses Schauspiel entbehrte nicht der Faszination. Es
war für Rhodan überwältigend mitanzusehen, wie die
Moleküle in spiralförmigen Reigen

durcheinanderrasten, sich veränderten und zu etwas anderem
wurden. Wie sie sich formten!

Während er dies beobachtete, fühlte er plötzlich -
und sah es auch -, wie der Psycho-Empfänger emporstieg. Das Herz
des Avatara schien für einen Augenblick auszusetzen, als Rhodan
seinen letzten Fluchtweg aus der Illusionswelt dahinschwinden sah.
Aber er fand seine Beherrschung wieder - und gleichzeitig damit
gewann er die Erkenntnis, daß sein Geist selbst in dieser
Illusionswelt nicht vor Täuschungen gefeit war.

Ganz sicher hatte er sich nämlich getäuscht, als er
vermeinte, das Herz des Avatara würde aussetzen. Das war nur
Assoziierung seiner Psyche zu dem menschlichen Körper, ein
Gewohnheitsaffekt. Denn der Körper des Avatara hatte kein Herz.
Zum anderen irrte Rhodan, als er meinte, der Psycho-Empfänger
steige empor. In Wirklichkeit sank er, Rhodan.

Er glitt von Ebene zu Ebene der Planetenoberfläche hinunter.
Sein neuer Körper wurde mit einem Male zu schwer für die
Oberfläche, so daß sie ihn nicht mehr trug. Und Rhodan
konnte nichts dagegen tun. Er kannte noch nicht das Geheimnis, um das
Gewicht seines neuen Körpers zu bestimmen. Er war auf Gnade und
Ungnade dem Schicksal ausgeliefert, ob es ihn nun wieder aufsteigen
oder immer tiefer sinken ließ, bis zum feurigen Kern des
Planeten.

Hoch über ihm schwebte der Psycho-Transmitter auf seinen
stabilisierenden Feldern. Rhodan starrte wie gebannt hinauf, denn er
sah, wie plötzlich ein Avatara heraustrat.

Und dann kamen sie einer nach dem anderen. Zehn, zwanzig, dreißig.
einunddreißig!

Rhodans Körper wurde leichter, er glaubte zu spüren, wie
das Gewicht von ihm wich, und er schwebte langsam, aber stetig in die
Höhe.

»Welch ein Wunder!« klang es.

»Wer hätte gedacht, daß uns hier das Paradies
erwartet«, sang es.

Rhodan hatte die einunddreißig Avatara erreicht. Ihr
Erscheinen ließ ihn vollends ernüchtern.

»Pandar Runete!« rief er, und es war ein wütendes
Donnern.

»Hier, Sir!«

Rhodans Stimme beruhigte sich nicht, als er Major Runete zur Rede
stellte. »Ich habe Ihnen den ausdrücklichen Befehl
gegeben, die KC-21 unter keinen Umständen zu verlassen. Und Sie
sind mir mit der gesamten Mannschaft gefolgt! Wissen Sie, daß
ich Sie vor ein Disziplinargericht bringen kann!«

»Sir.«

»Kehren Sie um, Major. Kehren Sie mit Ihren Leuten
augenblicklich um!«

Die einunddreißig Avatara zeigten Unwillen, der sich in
einem protestierenden Gesang äußerte. Und Rhodan erkannte,
er würde sie auch mit Gewalt nicht zur Umkehr zwingen können.
Deshalb verlor er keine überflüssigen Worte mehr, schwang
sich mit einem kräftigen Sprung über die Avatara hinweg und
setzte vor dem häßlichen Metallkubus des Psycho-Empfängers
auf.

Mit einer einzigen Bewegung schaltete er ihn aus. Dadurch hatte er
wenigstens erreicht, daß die Männer der CREST nicht
nachfolgen konnten. Mehr konnte er im Augenblick nicht tun.

»Wir kamen nicht aus eigenem Antrieb, Sir«,
rechtfertigte sich Major Runete. »Aber jetzt bereue ich nicht,
mich dem Zwang ergeben zu haben.«

»Was geschah?« wollte Rhodan wissen.



6.

Wenn Körper und Seele im gleichen Verhältnis zueinander
stehen wie Roß und Reiter und wenn man den Körper wie das
Pferd wechseln kann - verändert man dadurch aber auch seinen
Charakter?

In der KC-21 herrschte eine spannungsgeladene Atmosphäre, als
Rhodan die Korvette verließ und zur Ex-777 hinüberflog.
Alle stellten sie sich die Frage, ob Rhodans Unternehmen gelingen
würde.

Für den Fall, daß die Ungeheuer wieder auftauchten und
das Leben des Groß administrators bedrohten, stand eine Gruppe
von fünf Mann in voller Kampfausrüstung bereit. Mark
Berliter befehligte sie, und beim geringsten Anzeichen einer Gefahr
würden sie sich sofort einschalten und Rhodan zu Hilfe kommen.

Nachdem bereits zwei Stunden vergangen waren und Rhodan kein
Lebenszeichen von sich gegeben hatte, sagte Berliter zu Runete:

»Es gefällt mir nicht, daß wir keine Ahnung von
den Vorgängen auf dem Explorerschiff oder dem Methanriesen
haben. Wir wissen nicht, ob Rhodan Kontakt zu den Verschollenen hat,
wir wissen nicht, ob ihm der Körperwechsel gelungen ist, oder ob
er überhaupt noch am Leben ist.«

»Sie fallen mir mit Ihrem Pessimismus auf die Nerven,
Leutnant«, sagte Runete schroff.

Berliter warf ihm einen wissenden Blick zu. »Die Ruhe selbst
sind Sie ja auch nicht gerade, Major.«

»Halten Sie den Mund!«

Berliter zog sich zurück.

Runete bereute es gleich darauf, den Leutnant so angeschnauzt zu
haben, denn wenn das Gespräch mit ihm auch keinen praktischen
Nutzen gehabt hatte, so war dadurch zumindest die angespannte
Situation etwas aufgelockert worden. Jetzt, nachdem Berliter schwieg,
lastete wieder die drückende Stille auf ihnen.

Die Männer standen oder saßen untätig herum,
starrten gespannt auf die Kontrollgeräte oder zu Runete. Sie
waren bereit, auf jede alarmierende Veränderung an den Armaturen
oder im Gesicht des Majors zu reagieren. Aber nichts geschah, nichts
unterbrach die nervenaufreibende Monotonie.

Als eine weitere Stunde verstrichen war, wurden die Männer
sichtlich unruhig. Runete fiel auf, daß sich die nervliche
Belastung immer mehr auf die Stimmung seiner Leute legte und dachte
gerade nach, wie er sie beschäftigen konnte - da kam es zu einem
Zwischenfall.

Zuerst vernahm Runete nur unverständliches Gemurre, das aus
dem hinteren Teil der Kommandozentrale kam. Als er forschend in diese
Richtung sah, entstand dort ein Tumult. Und gleich darauf wälzten
sich zwei der Männer auf dem Boden und schlugen aufeinander ein.

»Aufhören!« schrie Runete und setzte sich in
Bewegung.

Er erreichte die beiden Raufenden, als sie von ihren Kameraden
bereits wieder getrennt worden waren. In einem von ihnen erkannte
Runete Stan Stereolit, der andere hieß Steve Tonkin und war
Afroterraner.

»Was hat das zu bedeuten?« fragte Runete scharf.

Stan Stereolit deutete auf den Afroterraner und sagte: »Er
hat mich angerempelt, und ich stellte ihn deshalb zur Rede. Da wurde
er plötzlich renitent und schlug auf

mich ein.«

Einige der Umstehenden nickten zustimmend.

»Ich habe ihn nicht umsonst geschlagen«, verteidigte
sich Steve Tonkin und sah seinen Kontrahenten feindselig an. »Und
ich werde es wieder tun, wenn er mich noch einmal beschimpft.«

»Das ist wahr«, sagte ein Unteroffizier namens Alton
Stromer. »Steve braucht sich eine so gemeine Beschimpfung nicht
gefallen zu lassen.«

»Sie werden niemanden mehr schlagen, Tonkin«, wies
Runete den Afroterraner zurecht. »Wenn Sie das nächstemal
beleidigt werden, dann kommen Sie zu mir. Haben Sie verstanden?«

»Ja.«

»Ob Sie mich verstanden haben, möchte ich wissen!«

»Jawohl, Sir.«

Runete wandte sich an Alton Stromer. »Sie haben recht, wenn
Sie meinen, daß sich niemand beschimpfen zu lassen braucht,
aber daß Sie deshalb einen Faustkampf befürworten, ist
recht eigenartig. Finden Sie nicht auch?«

»Ich meinte es gar nicht so«, rechtfertigte sich Alton
Stromer. »Aber als Steve und Stereolit vorhin aufeinander
einschlugen, da dachte ich mir nur, daß es eben der Ausbruch
der angestauten Spannung sei. Ich fand nichts dabei, denn ich dachte
mir schon, daß irgendwann einmal einer die Nerven verlieren
würde.«

»Ich finde schon etwas dabei«, schnauzte Runete, »wenn
zwei Männer, die eine Spezialausbildung genossen haben und ein
Muster an Disziplin sein könnten, wie zwei Halbwüchsige
aufeinander losgehen. Warum haben Sie Steve Tonkin beschimpft,
Stereolit?«

»Er hat mich angerempelt«, sagte Stan Stereolit mit
gesenktem Blick. »Ich finde es jetzt selbst dumm von mir, daß
ich gleich explodiert bin, aber vorhin. Es war so, wie Stromer sagte,
ich habe ein Ventil für die nervliche Belastung gesucht.«

»Welche Schimpfworte haben Sie gebraucht?«

»Ich. ich habe Nigger zu ihm gesagt«, erklärte
Stereolit unbehaglich. »Und dann habe ich seine Mutter mit
einigen unschönen Ausdrücken bedacht. Ich weiß gar
nicht, was in mich gefahren ist. und es tut mir jetzt ehrlich leid.
Wirklich, Sir.«

»Haben Sie das gehört, Tonkin«, sagte Runete.
»Stereolit hat sich bei Ihnen entschuldigt. Ist die
Angelegenheit damit vergessen?«

»Jawohl, Sir«, sagte Tonkin.

»Das hoffe ich«, meinte Runete streng. »Denn bei
einer Wiederholung müßte ich Sie beide zur Verantwortung
ziehen.«

Runete ging damit zu seinem Kommandostand zurück. Für
ihn war diese Angelegenheit tatsächlich erledigt, denn er machte
die allgemeine Spannung für die Auseinandersetzung
verantwortlich.

Berliter kam zu ihm und sagte: »Haben Sie nicht etwas zuviel
Wirbel wegen dieses harmlosen Zwischenfalls gemacht, Major?«

»Nicht, wenn ich eine Wiederholung damit verhindert habe«,
sagte Runete wie zu seiner Entschuldigung.

Bei sich dachte er: Ich werde die beiden, Stan Stereolit und Steve
Tonkin, nicht zur Methanwelt mitnehmen.

»Was für ein seltsamer Gedanke«, rief er
überrascht aus.

Berliter schien ihn gar nicht gehört zu haben, denn er sagte
scheinbar ganz unmotiviert: »Meine Gruppe steht auf Abruf
bereit, Major.«

. ihr solltet hier sein... kommt, kommt hierher. Hier ist Maja,
die Methanwelt Rhodan ruft euch...

»Der Großadministrator braucht unsere Hilfe!«
rief einer der Männer und sprang von seinem Platz auf. Er stand
etwas unschlüssig da, auf seiner Stirn erschienen Falten des
Zweifels, dann sagte er wieder: »Wir müssen dem
Großadministrator zu Hilfe kommen.«

»Meine Gruppe steht bereit«, sagte Berliter wieder,
diesmal drängend.

Runete stützte sich mit der Hand an einer Konsole ab und
griff sich mit der anderen an den Kopf. In seinem Gehirn war
plötzlich eine Fülle wirrer Gedanken.

»Das muß überlegt sein«, sagte er.

»Hören Sie es denn nicht? Fühlen Sie es nicht?«
drang Berliters beschwörende Stimme in seinen Geist. »Rhodan
ruft uns!«

... ihr solltet alle die Schönheit sehen, hören, fühlen,
ERLEBEN können...

»Meine Gruppe macht sich auf den Weg«, sagte Berliter
und verließ mit den fünf Mann die Kommandozentrale.

... auch für Runete wäre ein Körper des Avatara
vorhanden... auch für Steve Tonkin ist ein Platz vorhanden..

»Ich melde mich ab, Sir«, sagte Steve Tonkin.

... auch George Standard...

»Ich hole meinen Raumanzug, Sir!«

... alle, alle haben ein Recht auf ein Leben hier...

»Ich melde mich ab, Sir!«

Nacheinander verließen sie die Kommandozentrale der KC-21,
schlüpften in die Raumanzüge und flogen zur Ex-777 hinüber.
Als letzter folgte Pandar Runete zu dem Explorerschiff, und er war
auch der letzte, der von der Bahre in den PsychoTransmitter gefahren
wurde.

***

»Wir kamen nicht aus eigenem Antrieb, Sir«,
wiederholte Runete, als er im Körper des Avatara vor Rhodan
stand. »Sie haben uns gerufen. Es geschah auf telepathischem
Wege, oder auf eine ähnliche Art.«

»Schon gut«, hörte Runete den Großadministrator
sagen.

Aber es war nicht die Stimme Perry Rhodans, die er vernahm. Diese
hätte auch lächerlich von diesem Wesen, das ihm
gegenüberstand, geklungen. Runete betrachtete es genau, denn er
wußte, daß auch sein Gastkörper dieses Aussehen
hatte. Er war nun ein Avatara.

Avatara. das war ein Ausdruck aus dem Indischen und hieß
soviel wie »Herabstieg«. Der Ezialist, der diese
Pseudokörper geschaffen hatte, nannte sie demnach die
»Herabsteigenden«.

»Haben Sie uns denn gerufen, Sir?« wandte sich Runete
an Rhodan-Avatara.

»Ich erinnerte mich jetzt«, sagte Rhodan in
wohlklingendem Singsang, »daß ich daran gedacht habe, ihr
müßtet hier sein, um die Schönheiten dieser Welt zu
sehen. Daraus ersehen Sie, wie verhängnisvoll bloßes
Denken auf dieser Welt sein kann!«

»Verhängnisvoll?« machte Runete erstaunt. Er
lauschte dem Klang seiner faszinierenden Stimme, dann fügte er
hinzu: »Es ist ein Segen!«

»Aber verstehen Sie denn nicht?« Rhodans Stimme hatte
bei diesen Worten einen Mißklang, vor dem Runete zurückwich.
»Ihre und meine Gedanken und die Gedanken unserer Männer
sind hier nicht das, was sie in unserer Welt sind. Es sind nicht nur
psychische Vorgänge, die andere nicht betreffen, sondern hier
werden sie zu einem Bestandteil der psychischen Realität, die
uns alle betrifft.«

»Sie sprechen so fremd, Sir«, sagte Runete.

»Sie werden mich schon noch verstehen, Runete«,
erwiderte Rhodan mit spürbarer Verzweiflung.

Runete wich noch einen Schritt zurück. Dieser »Schritt«
war keine der herkömmlichen Bewegungen nach rückwärts,
wie er sie von seinem Mensch-Sein noch gut in Erinnerung hatte,
sondern ein majestätisches Gleiten.

Er betrachtete wieder den Körper Rhodan-Avataras und empfand
Bewunderung. Es war ein schlechthin vollkommener Körper, mit
leichtem Knochenbau und transparenter Haut, vielleicht nicht optisch
schön, aber in seiner Gesamtkonzeption perfekt. Hier war der
Körper nur Mittel zum Zweck; ein Vehikel zur Fortbewegung des
Geistes, sein Ausdrucksmittel und Katalysator.

Runete hatte noch nie ein graziler geformtes Wesen gesehen. Beim
Anblick des Avatara wurde er an eine Schlange ohne Kopf und ohne
Schwanz erinnert. Wo der Kopf hingehört hätte, befand sich
nur ein knollenartiger Abschluß, der alle Sinnesorgane
beinhaltete; die Augen wurden von einem Kranz feinster Fühler
ersetzt, mit denen man in fast alle Richtungen gleichzeitig blicken
konnte; Atmungsorgane waren keine vorhanden, weil der Avatara nur
durch die Hautporen atmete; zur Lautbildung diente ein Netz von
unzähligen Membranen, die gleichzeitig auch Schallschwingungen
empfingen und zwischen den »Augenfühlern«
eingebettet waren. Der Körper selbst besaß weder Arme noch
Beine, doch waren für die Fortbewegung eine Reihe von Flossen
der verschiedensten Größenordnungen vorhanden, mittels
denen man in der Atmosphäre »fliegen« und in den
Schichten der Oberfläche »schwimmen« konnte.

»Alles was ich weiß ist, daß ich mich
unterbewußt immer nach einem Leben wie diesem gesehnt habe«,
sagte Runete in einem plötzlich aufsteigenden Glücksgefühl.
»Hier möchte ich immer bleiben.«

Runete wurde unwillkürlich an die Lehren seiner Religion
erinnert. Er gedachte der Sannyasins und Fakire, die durch Askese
Aufnahme in das Absolute finden wollten, die durch Meditation dem
irdischen Lebenszyklus zu entfliehen hofften. Und er glaubte in
diesem Augenblick zu wissen, daß, wenn sie ihre Erfüllung
gefunden hatten, dies ein Platz auf dem Planeten Maja sein müsse.

»Runete«, durchbrach Rhodans Stimme seine
Überlegungen. »Sie dürfen sich nicht auch blenden
lassen. Sie müssen mir helfen, einen Ausweg aus diesem Dilemma
zu finden. Sehen Sie denn nicht die Gefahren, die für uns
Menschen hier lauern?«

»Wir sind keine Menschen, sondern Avatara«, berichtete
Runete.

»Körperlich, ja, aber geistig sind wir immer noch
Menschen«, entgegnete Rhodan. »Als ich vorhin den
Psycho-Empfänger verließ, da verfiel ich augenblicklich
den Verlockungen. Obwohl ich glaube, meinen Geist zu beherrschen,
erlag ich den Einflüssen der psychischen Realität. Ich
dachte nur oberflächlich daran, daß Sie und die anderen
hier sein sollten, um diese Welt zu erleben - und ihr habt mich
gehört. Es war nur ein simpler Gedanke, aber für euch war
es ein Befehl. Stellen Sie sich vor, was diese dreißig Männer
mit ihren Gedanken anrichten könnten!«

»Ich stelle mir vor«, sinnierte Runete, »daß
sie alle denken, die Mannschaft der CREST müßte hier
sein.«

»Darauf will ich hinaus«, fiel Rhodan ein.

»... und wenn ich es recht überlege«, fuhr Runete
unbeirrt fort, »dann muß ich mich diesem Wunsch
anschließen. Es gibt kein Dilemma, wenn Sie erst Ihr
realitätsbewußtes Denken ablegen, Sir. Sie denken immer
noch in Bahnen, die hier keine Gültigkeit mehr haben, deshalb
ist es nicht immer leicht für mich. Ihnen zu folgen. Sie sollten
sich nicht so gegen die Anpassung an die hier herrschenden Gesetze
sträuben, Sir, dann gäbe es auch für Sie keine
Probleme.«

»Ich kann vor den Tatsachen nicht die Augen verschließen«,
sagte Rhodan eindringlich. »Im Augenblick mögen die Männer
damit ausgelastet sein, die Wunder dieser Welt zu bestaunen,
dementsprechend sind auch ihre Gedanken, dementsprechend verlockend
sind auch die Eindrücke, die die Männer der CREST
empfangen. Aber was wird sein, wenn diese Männer hier die Wunder
genug bestaunt haben und ihr Denken wieder in normalen Bahnen
verläuft. Welche Bilder werden sie senden, wenn sich ihr
Unterbewußtsein zu regen beginnt?«

Runete versuchte ehrlich, sich mit Rhodans Argumenten und
Befürchtungen auseinanderzusetzen, aber bei aller Bemühung
konnte er sich damit nicht befreunden. Sie waren unbegründet.

»Wir haben nicht nur einen anderen Körper angenommen«,
erklärte Runete, »sondern auch gleichzeitig eine Wandlung
unseres Geistes erfahren. Und warum nehmen Sie an, daß der
Dämon Unterbewußtsein hier mehr Gewalt über uns haben
soll als während unseres Mensch-Seins?«

»Weil ich überzeugt bin, daß sich der menschliche
Geist den Normen dieser Welt nicht anpassen kann.«

Runete erkannte, daß Rhodan all seine Überzeugungskraft
und Überredungskunst einsetzte, aber er empfand für die
Bemühungen des Großadministrators nur Mitleid. Denn was
waren seine Worte schon gegen die Einwirkungen der psychischen
Realität! Rhodan stand auf verlorenem Posten.

»Wir gehören nicht hierher, weil wir Menschen sind«,
versuchte Rhodan einen letzten Einwand.

»Und wenn wir immer noch Menschen sind, so glaube ich an die
Gleichheit vor Gott«, sang Runete salbungsvoll. »Ich
denke an ein Wort Nanaks, der schon sagte, daß kein Unterschied
zwischen einem Schwan und einem Raben ist, wenn Gott freundlich auf
den letzteren blickt. Wenn das die Welt der Schwäne ist und wir
Raben waren, dann werden wir hier zu Schwänen.«

»Ich hoffe es, Runete«, sagte Rhodan. »Ich hoffe
es für uns und die vierhundert verschollenen Explorerleute. Ich
hoffe es für die Menschheit, die hier den Garten Eden finden
könnte, nach dem sie seit ihrer Vertreibung sucht.«

Bei Rhodans Worten entspannte sich Runete, und er wurde dabei so
leicht, daß eine Sturmbö ihn erfaßte und zu einer
höheren Atmosphäreschicht hinauftrug. Von hoch oben blickte
er hinab auf die einunddreißig Avatara, die sich in
verschiedener Höhe durch die Schichten der Oberfläche und
der Atmosphäre bewegten. Sie waren ein so selbstverständlicher
Anblick und harmonisierten so glücklich mit der Landschaft, als
hätten sie sich schon immer hier befunden. Wo sie hintraten,
nein, hinglitten, da wichen die Blitze aus. Nur ein einziger der
Avatara bildete eine Ausnahme: Rhodan.

Er wirkte allein und verloren unter all den anderen, sein Körper
wirkte trüber, denn er trug seinen sinnlosen Kummer wie ein
Kainszeichen.

Plötzlich wurde Runete einer Veränderung gewahr, die ein
Gefühl in ihm erweckte, dessen er sich auf dieser Welt nicht für
mächtig gehalten hatte. Es war Angst.

Denn neben einem Körper eines Avatara schritt ein seltsames
Wesen daher, das Anstalten machte, sich auf ihn zu stürzen.

Runete schrie eine Warnung, aber da war es schon zu spät. Das
fremde Wesen hatte sich bereits auf den Avatara gestürzt und zog
ihn mit sich in die Tiefe des Planeten. Die anderen waren vor Schreck
wie gelähmt. Sie mußten tatenlos zusehen, wie ihr Kamerad
von dem schemenhaften Ungeheuer in die tieferen Regionen der
Oberfläche entführt wurde.

Sie waren immer noch zu Bewegungslosigkeit erstarrt, als ihr
Kamerad schon

längst ihren Blicken entschwunden und sein qualvoller Schrei
verstummt war. Erst nach einer langen Zeit kam wieder Leben in sie.
Nur das ferne Knistern der Kristallberge und die endlose Melodie des
Windes waren zu hören, während sich die Avatara um Perry
Rhodan zusammenscharten. Vergessen war die Schönheit der
Landschaft, und die Verlockungen wurden überhört. Angst
herrschte vor; die Angst, das gleiche Schicksal wie ihr Kamerad
erleiden zu müssen, trieb sie zusammen.

»Wer war es?« erkundigte sich Rhodan.

Nachdem alle Männer sich mit Namen gemeldet hatten, stand
fest, wer das Opfer gewesen war: Stan Stereolit.

»Seht da!« rief einer von ihnen.

Sie sahen es alle. Der Avatara-Körper ihres toten Kameraden
schwebte langsam durch die Schichten der Oberfläche herauf, an
ihnen vorbei und strebte höher, immer höher, bis er in den
Bereich der starken Oberwinde geriet und davongewirbelt wurde.

Pandar Runete sagte düster: »Es sieht aus, als ob er
den einzigen Weg gefunden hat, um diese trügerische Welt zu
verlassen.«

»Hören Sie mit diesem Geschwätz auf«, wies
Rhodan den Sikh zurecht. »Wir haben schließlich den
Psycho-Transmitter.«

Pandar Runete blickte in die Runde der Avatara. »Ich weiß
nicht, wie die anderen denken, aber ich vermute, daß keiner von
ihnen freiwillig zurück möchte - so wenig wie ich. Trotz
allem!«

Rhodan-Avatara wandte sich an die Männer. »Einer von
euch ist getötet worden, die Wahrscheinlichkeit ist groß,
daß weitere das gleiche Schicksal erleiden werden. Diese Welt
ist voll unbekannter Gefahren, deshalb wäre es am besten, sie zu
verlassen. Ich möchte keinem von euch einen entsprechenden
Befehl geben, weil ich weiß, in welchem Zwiespalt sich eure
Gefühle befinden. Ich werde euch freie Wahl lassen. Wer kehrt
zur KC-21 zurück?«

Zu Pandar Runetes Überraschung sonderten sich elf der Männer
von den anderen ab.

»Nicht mehr?« wunderte sich Rhodan. »Nur elf
wählen das Leben?«

Einer der Männer, die sich zum Hierbleiben entschlossen
hatten, sagte mit hoffnungsvoller Stimme: »Wenn wir immer
zusammenbleiben, dann kann uns nichts geschehen.«

»Das ist kein Ausweg«, sagte Rhodan schneidend. »Die
beste Chance zum Überleben haben wir, wenn wir uns trennen.«

Dadurch hatte Rhodan zumindest erreicht, daß die Männer
aufgerüttelt wurden. Als alle ihn erwartungsvoll ansahen, fuhr
er fort:

»Hier wird alles, was ihr denkt, Realität. Aber nicht
allein von den bewußten Gedanken droht Gefahr. Viel
gefährlicher ist euer Unterbewußtsein, das ihr nicht unter
Kontrolle habt. Wie ihr an Stan Stereolits Schicksal gesehen habt,
genügt es, wenn jemand gegen einen anderen einen geheimen Groll
hegt. Es ist nämlich falsch, wenn ihr annehmt, daß
Stereolit durch ein Ungeheuer dieser Welt starb. Er starb durch die
Gedanken eines von euch. Das Ungeheuer aus dem wilden, unbezähmbaren
ES hat ihn getötet.«

Rhodan hielt inne und betrachtete die Männer nach der Reihe.
Er konnte sie noch nicht voneinander unterscheiden, da sie als
Avatara fast identisch aussahen.

»Wollt ihr immer noch nicht umkehren!« appellierte er
zum letztenmal an ihre Vernunft.

Einen Augenblick lang dachte Rhodan, daß er gesiegt hatte
und sie sich zur Umkehr entschließen würden. Aber dann
geschah etwas, was seine Hoffnung

zunichte machte.

Einer der Avatara glitt nach vorne und baute sich vor einem
anderen auf.

»Wenn einer von uns Stan Stereolit auf dem Gewissen hat,
dann kann es nur Steve Tonkin sein. Denn er haßte Stan
insgeheim!«

Pandar Runete, der als einziger Rhodans Überlegungen hatte
folgen können, erkannte sofort, daß die Situation nun
nicht mehr zu retten war. Wenn Stan Stereolit tatsächlich von
einem Ungeheuer aus dem ES getötet worden war, dann konnten sie
ihr Heil nur noch entweder in der Flucht oder in einer schnellen
Rückkehr in ihre menschlichen Körper suchen.

Runete entschloß sich für die erste Möglichkeit.
Diese Welt war für ihn der Wirklichkeit gewordene Traum, dem er
ein ganzes Leben lang nachgerannt war. Er wollte nicht in das
Universum des Menschen zurückkehren. Deshalb sonderte er sich ab
und ließ die Kameraden im beginnenden Chaos zurück.



7.

Freud sagt: »... jedenfalls hatte der römische Kaiser
unrecht, der einen Untertanen hinrichten ließ, weil dieser
geträumt hatte, daß er den Imperator ermordete. Es wäre
am Platze, des Wortes Plato zu gedenken, daß der Tugendhafte
sich begnügt, von dem zu träumen, was der Böse im
Leben tut... Ob den unbewußten Wünschen Realität
anzuerkennen ist, kann ich nicht sagen.«

Das Todesurteil für sie alle war gefallen. Rhodan konnte die
Situation nur noch verbessern, indem er die von dieser Welt
fortschaffte, die sich freiwillig mit der Rückkehr einverstanden
erklärt hatten. Die anderen mußten selbst sehen, wie sie
sich retten konnten.

»Wenn einer von uns Stan Stereolit auf dem Gewissen hat,
dann kann es nur Steve Tonkin sein. Denn er haßte Stan
insgeheim!«

Kaum waren diese Worte gefallen, da wußte Rhodan, daß
der Lauf der Geschehnisse durch nichts aufgehalten werden konnte. Es
nützte nichts, daß Steve Tonkin seine Unschuld beteuerte,
denn die Männer waren bewußt oder unterbewußt von
seiner Schuld überzeugt.

»Ich habe es nicht getan, ich war nicht einmal in Stans
Nähe«, hörte Rhodan den einen Avatara sagen. Es mußte
sich um Steve Tonkin handeln.

»Major Runete!« rief Rhodan.

Jemand antwortete ihm: »Der Feigling hat sich davongemacht.«

Bei sich dachte Rhodan, daß Runete keineswegs ein Feigling
war, sondern einer der wenigen, dessen logischer Verstand während
aller Wirrnisse die Oberhand behalten hatte. Die einzige Rettung
bestand in der Flucht - entweder flüchtete man in die
unbekannten Weiten der Methanwelt, oder man kehrte in seinen
menschlichen Körper zurück.

»Leutnant Berliter, sind Sie noch da?« erkundigte sich
Rhodan über den Tumult, der sich um Steve Tonkin entwickelte.

»Hier, Sir.«

»Versuchen Sie, die Männer zur Vernunft zu bringen.
Veranlassen Sie, daß sie sich trennen«, befahl Rhodan,
dann wandte er sich der Gruppe zu, die auf ihren Abtransport durch
den Psycho-Transmitter wartete. Zufrieden stellte Rhodan fest, daß
die Gruppe inzwischen auf sechzehn Mann angewachsen war.

»Wenn ihr zurückkommt, warnt die Mannschaft der CREST.
Oberst Akran soll sich

von dieser Welt fernhalten«, trug Rhodan den Männern
auf, bevor er sie einen nach dem anderen in ihre eigenen Körper
zurückschickte.

Nachdem der letzte der sechzehn Avatara zur Auflösung
gekommen war, stießen weitere sieben hinzu, bei denen nach der
ersten Faszination die Ernüchterung gefolgt war.

»Steve Tonkin ist tot«, erklärte einer von ihnen.

Rhodan blickte nicht zurück, wo er den Rest der Männer
wußte. Er hatte deren Schicksal in Leutnant Berliters Hand
gegeben und war überzeugt, daß er selbst es nicht besser
verwalten konnte.

Der letzte der zweiten Gruppe zögerte, bevor er sich dem
Psycho-Transmitter anvertraute.

»Machen Sie schnell, Mann«, drängte Rhodan.
»Bevor es zu spät ist.«

»Wir haben Steve Tonkin auf dem Gewissen, nicht wahr?«
wollte der Mann wissen.

»Sie nicht«, versicherte Rhodan.

»Doch, auch ich.«

»Über Ihre Schuld können Sie auch nachdenken, wenn
Sie wieder auf der KC-21 sind«, erklärte Rhodan.

In diesem Augenblick tauchte neben dem Mann ein Ungeheuer auf. Der
Anblick der transparenten Bestie erschreckte Rhodan, aber er zögerte
keinen Augenblick lang und stieß den bedrohten Mann in den
Transmitter. Gleich darauf nahm er die Schaltung vor.

Das formlose Ungeheuer stürzte sich auf die Stelle, wo sich
eben noch sein Opfer befunden hatte, bekam aber mit seiner
Pseudo-Klaue nur noch die in Auflösung befindliche Gestalt des
Avatara zu fassen. Damit verschwand das Ungeheuer.

Rhodan spürte auf einmal eine gewaltige geistige Erschöpfung
und lehnte sich gegen den häßlichen Metallwürfel, der
für dreiundzwanzig Männer die letzte Rettung aus diesem
tödlichen Paradies gewesen war. So unansehnlich der
Transmitterblock durch die Augen des Avatara betrachtet auch wirkte,
jetzt vermittelte er Rhodan ein Gefühl der Erleichterung.

Aber der Augenblick der Entspannung war nur kurz, denn ein neuer
Zwischenfall erinnerte ihn daran, daß noch einige der Männer
in der Gestalt des Avatara zurückgeblieben waren und einen
gefährlichen Unsicherheitsfaktor bildeten.

»Ihr Schufte, ihr gemeinen Schufte. Zuerst habt ihr meinen
Freund Steve Tonkin gelyncht, jetzt trachtet ihr mir nach dem Leben.
Aber das könnt ihr mit Alton Stromer nicht tun. Vorher mache ich
euch fertig!«

Rhodan blickte in die Richtung, aus der die in höchster
Erregung gesprochenen Worte kamen. In einer Entfernung von
dreihundert Metern befanden sich die letzten fünf Avatara
beisammen. Einer von ihnen schwebte etwas höher auf einer
wirbelnden Nebelschicht, die wie eine verzweigte Ader die Atmosphäre
durchzog. Das mußte Alton Stromer sein, dessen Nerven unter der
ungeheuren Anspannung versagten.

Einer der vier anderen Avatara, in dem er Mark Berliter zu
erkennen glaubte, unternahm Versuche, zu Alton Stromer
hinaufzugelangen. Aber er hatte seinen Körper noch nicht
genügend in der Gewalt und versagte kläglich.

»Ich schicke euch die Ungeheuer aus dem ES, bevor ihr es
tut!« schrie Alton Stromer.

»Seien Sie vernünftig, Stromer«, erklang
Berliters beschwörende Stimme. »Niemand von uns will, daß
Ihnen ein Leid geschieht. Wir möchten nur, daß Sie über
den Psycho-Transmitter auf die Korvette zurückkehren.«

»Das sagt ihr, aber ihr wollt etwas ganz anderes. Wenn ihr
mich im Transmitter

habt, bringt ihr meinen Körper zur Auflösung, damit ich
umkomme. Aber ich schicke euch das Ungeheuer.«

Alton Stromer war wahnsinnig!

Rhodan löste sich vom Transmitter und näherte sich
Stromer, indem er sich von den atmosphärischen Strömungen
treiben ließ.

»Nehmen Sie Vernunft an, Stromer!« rief er ihm zu.

Ein schauerliches Gelächter war die einzige Antwort. Stromer
versuchte, sich innerhalb der Nebelschwaden weiterzubewegen.

»Ihr bekommt mich nie!« schrie Stromer.

Seine Umrisse schienen sich zu verdoppeln, die Verdoppelung wurde
größer und löste sich als formloser Schatten von ihm.
das Ungeheuer aus seinem ES hatte sich befreit!

Einer von Mark Berliters Begleitern schrie auf. Er versuchte zu
fliehen, indem er seinen Körper in wilde Schlängelbewegungen
versetzte.

Er kam nicht weit. Als wäre das Ungeheuer von der Bewegung
angezogen worden, bildete sich aus seiner psychischen Masse ein
rachenartiges Gebilde und schnappte nach ihm. Der Mann verschwand
darin.

Niemand hatte während dieser Vorgänge auf Alton Stromer
geachtet. Als er jetzt einen qualvollen Schrei von sich gab, fuhren
die Männer zusammen - ihre AvataraKörper krümmten sich
wie unter Schmerzen, und sie sahen fassungslos, wie Stromer sich in
einem Wirbel von Molekülen auflöste. Bald darauf
verflüchtigte sich der rotierende Nebel in einem herabstürzenden
Windstoß.

Alton Stromer war nicht mehr. Der Mann, dem er den Tod gewünscht
hatte, mußte in den letzten Augenblicken seines Lebens einen
solchen Haß entwickelt haben, daß sein ES sich noch
einmal aufbäumen konnte und Stromer mit ins Verderben riß.

Rhodan war erschüttert über den neuerlichen Tod zweier
Menschen, die die ihnen verliehenen Fähigkeiten nicht hatten
meistern können.

Zwei neue Opfer - die anderen Avatara hatten aus diesem Erlebnis
die Konsequenzen gezogen und ließen sich durch den Transmitter
abstrahlen. Nur Mark Berliter weigerte sich.

»Und wenn ich Ihnen den Befehl zur Rückkehr gäbe,
Berliter, würden Sie ihn verweigern?« sagte Rhodan.

»Sie sind bestimmt einsichtsvoll genug«, erwiderte
Berliter, der sich, im Gegensatz zu den meisten anderen, im Körper
des Avatara zu einem reiferen Wesen entwickelt hatte, »um mir
angesichts der besonderen Lage eine Befehlsverweigerung später
nicht nachzutragen.«

»Ich verlange Ihre Rückkehr nur zu Ihrem eigenen
Schutz«, entgegnete Rhodan.

»Jetzt sind nur noch Sie und ich übrig, Sir. Wollen Sie
ernstlich sagen, daß ich mich vor Ihrem ES fürchten muß?«

»Auch ich bin nicht vollkommen, Leutnant. Ich habe nicht die
Herrschaft über mein ES.«

»Dann bleibt immer noch der Ausweg, uns zu trennen.«

»Sie wollen also nicht die Gelegenheit zur Rückkehr
nützen.«

»Nein. Ich möchte auf Maja bleiben. Zumindest so lange,
bis das Schicksal der Explorerleute geklärt ist.«

»Wie Sie meinen, Leutnant. Aber wenn Sie die Explorerleute
finden, dann denken Sie daran, daß auch sie nur Menschen sind.«

»Viel Glück auch Ihnen, Sir.«

Glück! Ja, das würden sie brauchen, denn durch ihre
Unzulänglichkeit waren sie außerstande, ihr Schicksal auf
dieser Welt selbst zu bestimmen.

Rhodan-Avatara sah zu, wie Berliter-Avatara sich unbeholfen durch
die aufgepeitschte Oberfläche entfernte.

***

Die besten Aussichten, die Verschollenen zu finden, errechnete
sich Rhodan durch einen Kontakt zu den Eingeborenen - Kalkis, wie
Guru Nanak sie genannt hatte. Aber die Kalkis zu finden, erschien ihm
als ebenso schwierig, wie die Explorerleute ausfindig zu machen. Er
konnte nur darauf hoffen, daß die Kalkis zu ihm kamen. Deshalb
war es im Prinzip auch egal, was er unternahm, oder ob er überhaupt
etwas unternahm.

Berliter-Avatara war Rhodans Blicken schon lange entschwunden. Er
hatte den »jungen Leutnant« zuletzt gesehen, als dieser
einen kilometerhohen Kristallberg umrundete. Rhodan fragte sich
unwillkürlich, was aus Major Pandar Runete geworden war - er
berichtigte sich, es mußte Runete-Avatara heißen. Denn
ganz offensichtlich war mit all jenen, die ihren menschlichen Körper
gegen den des Avatara ausgetauscht hatten, auch eine geistige
Wandlung geschehen. Leider war diese Wandlung nicht bis zum ES
vorgedrungen.

Was Runete-Avatara betraf, war Rhodan nicht in Sorge. Der Sikh
wußte sich in jeder Lebenslage ausgezeichnet zu behaupten. Er
hatte auch in der psychischen Realität gute Überlebenschancen.

Aber was war aus den vierhundert Explorerleuten geworden? Rhodan
hatte erlebt, welches Verhängnis einige unausgeglichene
Charaktere auf dieser Welt über eine Gemeinschaft bringen
konnten. Wenn erst vierhundert Männer von der Panik erfaßt
wurden, mußten die Folgen unvorstellbar verheerend sein. Rhodan
wollte nicht daran denken. Er setzte optimistisch voraus, daß
es nicht zur Selbstvernichtung der Explorerleute gekommen war. Wie
sie die Katastrophe jedoch verhindert haben sollten, konnte er sich
nicht vorstellen.

»Bully hat bestimmt einen Ausweg gefunden!« redete er
sich ein. Außerdem war da noch Olenk Brodech, der es unter dem
Namen Guru Nanak zu einem Kenner der psychischen Realität
gebracht hatte.

Rhodan-Avatara stieß gegen ein Hindernis. Er erblickte es,
und er konnte hindurchsehen, denn es war transparent, deshalb hatte
er angenommen, daß er es passieren könnte. Aber er konnte
diese steil ansteigende Ebene, die glatt und fugenlos war und selbst
den heftigsten Stürmen trotzte, nicht überwinden.

Er zog sich zurück, um das langgestreckte Gebilde aus einiger
Entfernung zu betrachten und dadurch einen besseren Überblick zu
haben. Er ließ sich von einer aufsteigenden Atmosphäreschicht
erfassen und in die Höhe tragen. Die Gasader trug ihn bis in
eine Höhe von hundert Metern, dann sackte er wieder ab. Doch der
kurze Überblick hatte ihm genügt. Er kannte die Form des
Gebildes, das so beständig und starr in dieser Welt des
ständigen Wechsels war.

Es handelte sich um ein entfernt eiförmiges Gebilde, das an
manchen Stellen Unebenheiten, Auswüchse und Vertiefungen,
aufwies, aber auf eine unorthodoxe Art und Weise von Geometrie
zeugte. Rhodan-Avatara hatte den Eindruck, daß es sich hier um
ein künstliches Gebilde handelte, denn es paßte nicht zu
dem natürlichen Aufbau dieser Welt. Es hätte eine
Energieblase sein können, aber herkömmliche Energie sprach
auf die Gefühlsphäre des Avatara nicht an.

Es blieb demnach nur der Schluß übrig, daß es
sich bei dieser Blase um psychische Energie handelte. Und psychische
Energie konnte nur von einem Geist erschaffen werden.

Er glitt auf die glatte Fläche hinunter und federte zurück.
Er sank erneut darauf nieder und wurde wieder abgestoßen.

Eine Abwehrreaktion?

Vielleicht eine Affekthandlung eines Geistes, der nicht gestört
zu werden wünschte? Das mochte so sein oder auch nicht,
feststand jedoch, daß es sich um eine friedfertige und
beherrschte Psyche handelte. Denn wenn Rhodan auch fortgestoßen
wurde, so geschah es doch sanft.

Rhodan-Avatara nahm sich deshalb vor, erst dann zu ruhen, bis er
den Urheber der psychischen Energieblase aus der Reserve gelockt
hatte.

Er wollte neuerlich auf der widerspenstigen Oberfläche
aufsetzen, da sank er hindurch.

Die Energieblase hatte sich aufgelöst, und Rhodan-Avatara
schwebte tiefer. Genau auf das libellenähnliche Wesen zu.
Rhodan-Avatara war etwas überrascht und beklommen, aber er war
weit davon entfernt, Furcht vor diesem unbekannten Wesen zu
empfinden.

Er hatte die Begegnung mit einem Kalki gesucht.
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Pandar Runete bereute seine Handlungsweise bald. Obwohl er
überzeugt war, daß nur die Trennung von den anderen
Sicherheit vor den Ungeheuern aus dem ES bot, fühlte er sich als
Feigling. Er hatte die anderen im Stich gelassen, obwohl für ihn
keine unmittelbare Lebensgefahr bestanden hatte.

Jetzt konnte er seine Entscheidung nicht mehr rückgängig
machen. Er hatte sich von seinen Kameraden schon zu weit entfernt und
fand nicht mehr zurück.

Er hatte sich verirrt.

Es wäre nun leicht für ihn gewesen, all diese Probleme
zu vergessen; die Verlockungen dieser Welt waren stark genug, um
alles andere in den Hintergrund zu drängen. Er hätte sich
dem Zauber der traumhaft schönen Landschaft hingeben können,
aber auch die Versuchung, sich vollends der Meditation zu widmen, war
groß. Vielleicht wäre es der sicherste Weg gewesen, den
Verschollenen zu helfen, indem er die Wechselbeziehung zwischen den
Gesetzen dieser Welt und dem menschlichen Geist zu ergründen
versuchte. Doch auch das wäre zu leichtgefallen; er wollte
lieber den schwierigen Weg gehen und sich nicht der Maja unterwerfen.

Er wollte kämpfen.

Und Mensch bleiben.

Er wollte in seine Welt zurückkehren.

Und den Verschollenen auf menschliche Art und Weise helfen.

Runete wußte nicht, wie lange er unterwegs gewesen war, als
er die schwebenden Kristallberge erreichte. Zuerst wollte er
abwarten, bis sie vorbeigezogen waren, um dann in das
dahinterliegende Gebiet vorzudringen. Doch hätte die Wartezeit
zu lange gedauert, denn die vorbeiziehende Bergkette reichte von
Horizont zu Horizont und schien kein Ende zu nehmen. Eine Weile
beobachtete Runete fasziniert die Veränderungen der
Kristallkolosse, dann entschloß er sich dazu, das Hindernis zu
überwinden.

Der Entschluß war jedoch leichter gefaßt als
ausgeführt, denn er beherrschte seinen Körper noch nicht so
gut, um ihn nach Belieben manövrieren zu können. Er konnte
sich wohl bereits sehr rasch in horizontaler Richtung fortbewegen,
doch bereitete es ihm Schwierigkeiten, die Schichten der Atmosphäre
zu wechseln und so

an Höhe zu gewinnen. Er beherrschte das »Fliegen«
noch nicht gut genug und bezweifelte deshalb, daß er die
kilometerhohen Kristallriesen je überbrücken könnte.

Deshalb unternahm er den Versuch, unter ihnen hindurchzu tauchen.
Anfangs war auch das mit einigen Schwierigkeiten verbunden, denn
jedesmal, wenn er in die zähflüssige Oberfläche,
hinuntersank, trieb er nach einiger Zeit wieder in die Höhe.
Aber er kam bald dahinter, daß er seinen Körper schwerer
machen konnte. Es genügte, wenn er seinem Körper die
Bodengase durch die Poren zuführte.

Nachdem er dieses Problem gelöst hatte, konnte er ohne
weitere Schwierigkeiten durch die Schichten der Oberfläche
hinuntertauchen. Und er wußte auch, daß er durch diese
Methode, nur mit umgekehrten Vorzeichen, auch hätte über
die Berge hinwegschweben können. Da er sich aber dafür
entschlossen hatte, sie zu unterwandern, blieb er dabei.

Er ließ sich immer tiefer sinken und stellte einige
überraschende Tatsachen fest. Die erste angenehme Überraschung
war, daß seine Sehorgane es ihm ermöglichten, sich auch
innerhalb der Oberfläche zu orientieren. Er konnte durch die
Materiepartikel hindurchsehen, als wären sie nicht vorhanden.

Es gab auch noch andere Hindernisse als die Kristallberge, denen
er ausweichen mußte. Das waren hauptsächlich Ellipsoide
verschiedener Größen, die fremdartig und unnatürlich
in dieser Umgebung wirkten. Runete hatte eines der Ellipsoide
untersuchen wollen, gab aber seine Bemühungen bald auf. Er mußte
einsehen, daß sie hart und undurchdringlich waren und eine
psychische Ausstrahlung besaßen, die ihn abstieß.

Runete hatte den tiefsten Punkt der Bergkette erreicht, als er
plötzlich die Anwesenheit anderer Lebewesen zu spüren
glaubte. Aber dieses Gefühl, nicht allein zu sein und beobachtet
zu werden, dauerte nur wenige Sekunden an und verschwand wieder.

Runete glaubte schon, einer Täuschung zum Opfer gefallen zu
sein, als er nach einer Weile wieder die Gegenwart eines anderen
Geistes fühlte. Diesmal empfing er sogar die Ausstrahlung
mehrerer Psychen. Allerdings bekam er die Lebewesen nicht zu sehen,
die die Quelle der Ausstrahlung waren.

Da Runete glaubte, es sei ihre Absicht, ihn erst einmal zu
beobachten, bevor sie den Kontakt zu ihm herstellten, glitt er
unbeirrt weiter. Seine Sehorgane waren dabei in alle möglichen
Richtungen ausgestreckt, um nicht überrascht zu werden. Und doch
war er verblüfft, als sich die Lebewesen zeigten.

Es waren zwei Avatara, die sich aus dem Schutze eines
Kristallausläufers lösten und sich ihm mit schlängelnden
Bewegungen näherten.

»He, du bist doch auch ein Homo sapiens, oder?«
erkundigte sich der eine von ihnen.

***

Runete antwortete nichts, sondern wartete, bis die beiden ihn
erreicht hatten. Dann erst fragte er:

»Stammen Sie von der Besatzung eines der beiden
Explorerschiffe?«

Die beiden Avatara starrten einander an und lachten plötzlich
schallend. Für Runete war es eine neue Erfahrung, daß
Avatara lachen konnten - es war eine der so menschlichen
Angewohnheiten, die nicht auf diese Welt paßten. Er hatte
gedacht, mit dem Körper des Avatara nehme man auch Eigenschaften
an, die diesem Wesen entsprächen.

Nachdem das Gelächter der beiden verstummt war, sagte der
eine: »Ja, wir

gehörten einmal der Besatzung der Ex-777 an. Aber das ist
schon lange her. Mein Name ist Alan Colla, und das hier ist Leon
Jones.«

»Ich verstehe nicht, warum Sie mich auslachen«, sagte
Runete. Sein Triumph darüber, daß er zumindest zwei der
Verschollenen gefunden hatte, war schnell verflogen. Statt dessen
fühlte er jetzt Besorgnis in sich aufsteigen.

»Wir und auslachen!« rief Alan Colla aus. »Aber,
aber - wir sind froh, in diesem gottverlassenen Paradies eine
Menschenseele getroffen zu haben. Ehrlich, Kamerad, wir haben nur aus
reiner Freude über diese Begegnung gelacht. Sind Sie etwa einer
von der Ex-2929?«

»Nein«, erwiderte Runete. »Ich bin Major Pandar
Runete von der CREST IV.«

»Das ist ein Ding!« sagte Leon Jones überwältigt.
»Perry Rhodan selbst ist hergekommen! Na, dann haben die
Maulwürfe bald nichts mehr zu lachen.«

»Oder sie lachen sich ins Fäustchen«, meinte Alan
Colla.

Leon Jones stieß ein Kichern aus. »Vielleicht kann er
sie sogar zur Rückkehr bewegen.«

»Aber bestimmt«, pflichtete Alan Colla höhnisch
bei. »Sie werden nichts lieber tun, als ihre Verstecke
verlassen, sich bei ihren Idolen, den Kalkis, bedanken und sich
schleunigst in Richtung Transmitter in Bewegung setzen. Vielleicht
geben sie den Mistkäfern noch einen Denkzettel. Ha, ha, das
stelle ich mir köstlich vor.«

Pandar Runete sah seine beiden Gegenüber gleichzeitig an,
während er sagte: »Ich kann Ihren Ausführungen leider
nicht folgen. Was meinen Sie mit >Mistkäfer< und
>Maulwürfe<? Für mich ergibt das alles keinen Sinn.«

»Das kann ich mir vorstellen«, meinte Alan Colla. »Sie
sind noch neu auf Maja, dieser paradiesischen Hölle, Sie wissen
noch nichts von dem Machtkampf der Eingeborenen und den
Überlebensversuchen der Menschen. Aber wenn Sie uns ins Reich
der Stille folgen wollen, dann werden wir Sie gerne aufklären.«

Bei den letzten Worten empfand Runete wieder ein Gefühl der
Besorgnis. Irgend etwas in ihm warnte ihn vor diesen beiden Avatara.

Aber es sind Menschen, Wesen der gleichen Art wie ich, sagte er
sich zur Beruhigung.

»Stehen Sie mit den anderen Besatzungsmitgliedern der
Explorerschiffe in Verbindung?« erkundigte sich Runete, nur um
Zeit für weitere Überlegungen zu gewinnen.

»Kommen Sie mit ins Reich der Stille«, forderte Leon
Jones, »dort können wir Ihnen alles in Ruhe erklären.«

»Überlegen Sie nicht so lange«, drängte Alan
Colla.

»Warum haben Sie es so eilig?« erkundigte sich Runete
mißtrauisch.

»Mann, sehen Sie denn nicht, wie hoch wir bereits sind«,
sagte Leon Jones. »Wenn wir noch lange weiterpalavern, treiben
wir noch bis nach oben, und das möchte ich lieber vermeiden.«

»Achtung, Leon!« rief Alan Colla plötzlich aus.
»Schau ihn dir an. Schnell weg von hier!«

Alan Colla machte einige schlängelnde Bewegungen, mit denen
er sich von Pandar Runete entfernte.

Leon Jones flüchtete jedoch nicht.

»Sie Mistkerl«, schrie er Runete an. »Was haben
Sie nur gegen uns? Was haben wir Ihnen denn getan, daß Sie uns
töten wollen?«

Runete wollte etwas sagen, aber da stürzte sich Leon Jones
auf ihn und drückte ihn mit seinem Körpergewicht in die
Tiefe. Runete versuchte, sich durch Schlangenbewegungen zu befreien,
aber sein Gegner stellte sich so geschickt auf ihn

ein, daß seine Gegenwehr nichts nützte und ergab sich
in sein Schicksal.

Das Gewicht Leon Jones lastete schwer auf ihm und tauchte ihn
immer tiefer hinab durch die Schichten der Oberfläche. Es
schien, als würde ihr Fall nie ein Ende nehmen, und Runete
befürchtete bereits, daß sie im glühenden Kern des
Planeten enden würden.

Da sagte Leon Jones: »Atmen Sie kräftig ein, öffnen
Sie Ihre Poren weit, damit Sie nicht wieder hochtreiben.«

Runete gehorchte fast automatisch. Er hatte die Poren kaum
geöffnet, da fühlte er, wie sein Körper bleiern schwer
wurde. Leon Jones ließ von ihm ab und glitt einige Meter hinein
in eine »Höhle«.

Runete blickte um sich und stellte fest, daß er sich in
einer Gasader befand, die sich wie eine Höhle durch die
Planetenmasse zog. Das Gas leuchtete von sich aus und spendete ein
schattenloses Licht.

»Was haben Sie mit mir vor?« erkundigte sich Runete.

»Ich weiß noch nicht«, erwiderte Leon Jones
gleichgültig. »Das kommt auf Ihren Charakter an. Wenn sich
herausstellt, daß Sie das Ungeheuer wissentlich auf uns gehetzt
haben, dann.«

Jetzt erst erkannte Runete, warum Leon Jones ihn so beschimpft
hatte, bevor er ihn hierher entführte. Wahrscheinlich hatte
seine, Runetes, Abneigung gegen diese beiden Männer sein
Unterbewußtsein mobilisiert.

Darum hatte Alan Colla gerufen: »Schau ihn dir an!«
Denn er mußte gesehen haben, wie sich das Ungeheuer aus dem ES
von ihm löste.

Runete war schockiert. Bisher war er immer der Ansicht gewesen,
sich besser als die meisten Menschen in der Gewalt zu haben. Aber
hier auf Maja war ihm gezeigt worden, daß er noch weit von der
Selbsterkenntnis und der Selbstbeherrschung entfernt war. Furcht vor
seinem eigenen ES beschlich ihn.

Leon Jones schien seine Gedanken erraten zu haben, denn er sagte
beruhigend: »Hier sind wir vor den Ungeheuern sicher, hier
können Sie ganz und gar Mensch sein. Wir befinden uns in einer
sterilen Zone, die Alan und ich das Reich der Stille getauft haben.«
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Der Kalki sah tatsächlich einer Libelle ähnlich, doch
statt Flügeln besaß er vier lange, geschmeidige Flossen;
an der Vorderseite, gleich unter den vier hervorquellenden Augen,
saßen vier verkümmerte Beine, weitere vier Beine befanden
sich am anderen Ende des langen schlanken Körpers.

Als Rhodan diesem seltsamen Wesen gegenüberstand, fand er
keine Worte, die dieser Begegnung gerecht geworden wären. Er
schwieg nur und versuchte, den Blick aus den großen und leeren
Augen zu ergründen. Dabei zwang er sich dazu, seine Gedanken
abzulenken, damit sie sich nicht mit der für eine Methanwelt
unpassenden Anatomie des Kalkis beschäftigten. Aber er konnte
doch nicht umhin, einen Vergleich mit dem Körper des Avatara zu
ziehen, und er fand, daß der schlangenförmige Avatara viel
eher hierher paßte.

Der Kalki bewegte grazil seine Flossen, um sich gegen den
aufkommenden Sturm zu behaupten.

»Ich vermute, du bist einer der Herabsteigenden«,
sagte der Kalki. »Ich habe von euch gehört, die ihr unsere
Welt wie eine Plage befallen habt. Warum bleibt ihr nicht dort, wo
ihr bisher gewesen seid?«

»Wir sind Menschen, unser Forscherdrang ist der größte
unserer Triebe«, entgegnete Rhodan, ein wenig von der
Problematik überrascht, die dieses Gespräch gleich zur
Einleitung erhielt.

»Wir sind auch Forscher«, entgegnete der Kalki, »doch
glaube ich, gehen wir methodischer vor als ihr. Wir stecken unsere
Grenzen so ab, daß wir das erforschte Gebiet jederzeit unter
Kontrolle haben. Ihr dagegen wollt immer mehr, als ihr verantworten
könnt - das Erreichte gleitet euch wie Sand durch die Finger. Am
Ende werdet ihr zwangsläufig mit leeren Händen dastehen.«

»Der Mensch ist jung, er muß aus seinen Fehlern
lernen«, entgegnete Rhodan.

»Wenn das stimmt, warum habt ihr unsere Welt noch nicht
verlassen?«

»Ich bin hier, um meine Kameraden dazu zu bewegen«,
sagte Rhodan. »Aber ich weiß nicht, wie schnell mir das
gelingt. Es wäre leichter, wenn die Verlockungen deiner Welt
nicht so stark wären.«

»Die Verlockungen, von denen du sprichst, sind nicht für
Menschen gedacht. Und ihr würdet ihnen auch nicht verfallen,
wenn ihr in euren Körpern gekommen wäret. Ihr hättet
euch selbst vernichtet. Vielleicht werdet ihr es ohnehin tun.«

Die Gleichgültigkeit, mit der Kalki sich über das
Schicksal der Menschen äußerte, schmerzte Rhodan. Er hatte
immer gedacht, daß intelligente Lebewesen einander achten
mußten. Der Kalki aber zeigte nur Verbitterung darüber,
daß das Hoheitsgebiet seines Volkes verletzt worden war. Er
wünschte die Befreiung, ob durch den Tod der Eindringlinge oder
durch ihre Flucht, schien ihm egal zu sein.

Nicht ohne eine gewisse Enttäuschung sagte Rhodan: »Ich
versichere dir, daß ich alle Menschen zur Rückkehr bewegen
kann. Es wird also gar nicht nötig sein, daß ihr das
Todesurteil über sie verhängt. Aber ich brauche Hilfe, um
sie zu finden.«

»Wir haben über niemanden das Todesurteil verhängt«,
erklärte der Kalki, »vielmehr haben wir Maßnahmen
getroffen, um die Menschen vor sich selbst zu schützen. Aber ich
fürchte, sie haben uns mißverstanden. In der Meinung,
unsere Gefangenen zu sein, werden sie auszubrechen versuchen. Das
könnte dann ihren Untergang besiegeln.«

»Wenn du weißt, wo sich die Menschen aufhalten, dann
bringe mich zu ihnen«, verlangte Rhodan, der Hoffnung zu
schöpfen begann. »Ich werde mit ihnen sprechen, und
bestimmt werden sie sich einem Appell an die Vernunft nicht
verschließen.«

Der Kalki schien zu überlegen. Nach einer langen Zeit des
Schweigens sagte er: »Du bist zuversichtlich, hoffentlich
nährst du deine starke Überzeugung von deinen Fähigkeiten.
Ich werde dir helfen, deine Artgenossen zu finden.«

»Ich dachte, ihr hättet sie in sicheren Gewahrsam
gebracht und du wüßtest, wo sie sich aufhalten«,
sagte Rhodan erstaunt.

»Wir haben sie wohl in Sicherheit gebracht«,
entgegnete der Kalki. »Aber wohin sie der Wind mitsamt dem
Energieschutz geweht hat, das kann niemand sagen. Wenn wir Glück
haben, dann finden wir Spuren oder können ihren Weg durch
Berechnungen in Erfahrung bringen.«

Und wenn wir kein Glück haben, dann finden wir sie nicht
schnell genug - sie werden sich aus ihrem Gefängnis befreien und
ihren Untergang besiegeln, dachte Rhodan.

Laut sagte er: »Wo beginnen wir mit der Suche?«

»Es gibt einige Anhaltspunkte«, antwortete der Kalki,
»die uns den Anfang erleichtern. Zuletzt wurde die Energieblase
im Nordpolgebiet beobachtet. Wenn man den Meteorologen glauben kann,
setzten danach heftige Wirbelwinde ein, die nur wenig Einfluß
auf den Standort der Energieblase haben konnten. Es wäre also

absolut vernünftig, unsere Suche im Nordpolgebiet zu
beginnen.«

»Wie lange wird es dauern, um dorthin zu gelangen?«
wollte Rhodan wissen.

»Nach deiner Zeitrechnung zwei Tage«, antwortete der
Kalki.

Er hatte noch nicht ausgesprochen, da wurden die wirbelnden
Nebelschwaden plötzlich wie von unsichtbarer Hand
zurückgedrängt, die Welt versank um Rhodan und den Kalki,
als sich der Schutzschirm aus psychischer Energie um sie zu wölben
begann.

»Es handelt sich nur um eine Schutzmaßnahme«,
erklärte der Kalki.

»Welche Gefahren hat ein Kalki auf seiner Welt zu fürchten?«
fragte Rhodan ein wenig spöttisch.

»Zum Beispiel das Unterbewußtsein eines Menschen«,
antwortete der Kalki.

***

Durch die psychische Sphäre war Rhodan mit dem Kalki von der
Umwelt abgeschnitten. Die gewölbte Wandung war schwach
transparent, so daß nur die stärksten Lichtquellen, etwa
die zuckenden Finger der Blitze, als Schemen zu sehen waren.

Rhodan erkundigte sich bei dem Kalki, ob sich die Sphäre aus
eigener Kraft fortbewege, oder ob sie der Willkür der Stürme
ausgesetzt sei.

»Wichtigere Fragen hast du nicht an mich zu richten?«
wunderte sich der Kalki.

»Doch«, sagte Rhodan gereizt, »ich dachte mir
aber, daß in den zwei Tagen unserer Reise noch genügend
Zeit sein würde, um meine Neugierde zu befriedigen.«

»Du hast recht«, stimmte der Kalki zu, schränkte
aber ein: »Jedoch ist es klüger, die Dinge gemäß
ihres Ranges zu klären. Dein Interesse für die Sphäre
zeigt eindeutig die grundlegenden Schwächen des Menschen auf.
Käme ich in deine Heimat, würden mich vor allen anderen
Dingen zuerst die Kultur und die Zivilisation deines Volkes
interessieren. Wenn ich meine dringende Wißbegierde befriedigt
hätte, würde ich mich nach den sekundären Dingen
erkundigen.«

»Ich stimme dir bei, daß ihr methodischer seid«,
sagte Rhodan knapp.

Der Kalki starrte ihn an. »Es tut mir leid, wenn ich dich
beleidigt habe. Das wollte ich nicht. Für mich war es nur
selbstverständlich, daß du mich als den Weiseren
anerkennst und gerne einen Rat annimmst.«

»Und welchen Maßstab wendest du an, wenn du dich mit
mir vergleichst«, hielt Rhodan dem Kalki vor. »Du mißt
natürlich nach deinen Maßstäben. Für deine Welt,
für dein Volk und deine Zivilisation haben sie ihre Richtigkeit,
aber es erscheint mir vermessen, uns Menschen nur von eurem Blickpunk
aus zu beurteilen.«

»Du sagst beurteilen und meinst; daß wir euch
verdammen«, erwiderte der Kalki. »Doch das stimmt nicht.
Ich bin eben der Meinung, daß die Menschheit den falschen Weg
der Entwicklung eingeschlagen hat. Irgendwann befandet ihr euch auf
dem Scheideweg der Evolution, und statt euch selbst zu erforschen,
seid ihr vor euch selbst in die Weiten des Alls geflüchtet. Wir
hielten die technische Entwicklung im Zaume, so daß wir geistig
immer damit Schritt halten konnten. Vielleicht gestehst du dir selbst
ein, daß dieser Weg der weisere ist, auch wenn du es vor mir
nicht zugibst.«

»Du sagst, daß eure technische Entwicklung mit eurer
geistigen Schritt gehalten hat«, meinte Rhodan nachdenklich.
»Ich dagegen habe angenommen, daß ihr euch vollkommen von
der Technik gelöst habt.«

»Das ist ein Irrtum.«

»Aber warum konnten wir denn mit unseren Meßgeräten
keine Ergebnisse

erzielen?«

»In der Atmosphäre unseres Planeten gibt es unzählige
Störquellen, die Fernmessungen unmöglich machen.« Der
Kalki fügte lächelnd hinzu: »Außerdem haben wir
Mittel entwickelt, mit denen wir uns vor unliebsamen Beobachtungen
schützen können.«

Natürlich, wir sind unliebsame Eindringlinge, dachte Rhodan.
Aber er konnte darüber nicht verbittert sein. Man konnte es
einem Volk nicht nachtragen, wenn es sich von anderen isolieren
wollte. Und erst recht nicht, wenn die Kontaktsuchenden den Keim des
Verderbens mit sich brachten.

»Erleidet dein Volk durch unsere Anwesenheit großen
Schaden?« fragte Rhodan.

»Ich will mich bei dir nicht beklagen«, antwortete der
Kalki. »Aber unser Leben würde freier und unbeschwerter,
wenn ihr unsere Welt verließet.«

»Ich werde dafür sorgen, daß es geschieht«,
versicherte Rhodan.

»Du darfst nicht denken, daß wir den Menschen
abgeneigt sind«, erklärte der Kalki. »Es ist eher
das Gegenteil der Fall. Aber wir haben vor langer Zeit schon Kontakt
zu den Menschen gehabt und haben damals erkannt, daß wir zu
grundverschieden sind. Damals strandete eines eurer Schiffe auf
unserer Welt. Wir erfuhren durch die Schiffbrüchigen zum
erstenmal davon, daß es ein Universum mit unzähligen
Welten gibt, auf denen ebenfalls Intelligenzwesen leben. Wir waren
vom ersten Augenblick an zur Zusammenarbeit bereit.

Niemand kann unsere Freude beschreiben, als wir von den Völkern
erfuhren, mit denen wir uns zum fruchtbaren Gedankenaustausch
zusammenfinden könnten. Wir hätten von euren technischen
Entwicklungen profitieren können und ihr von unseren geistigen
Errungenschaften. Doch wir erwachten bald aus unserem Traum. Leider
erkannten wir zu spät, daß die Menschen noch zu sehr von
Trieben und Instinkten geleitet wurden, daß sie ein
unkontrollierbares Unterbewußtsein besaßen.

Wir haben uns eine Welt geschaffen, in der alle Vorgänge
allein durch unsere geistige Einwirkung ablaufen. Mit anderen Worten
heißt das, wir brauchen nur an etwas zu denken, dann wird es
zur Realität. Auf der ganzen Welt, die ihr Maja nennt, hat
dieses Gesetz Gültigkeit. Den Menschen wurde dies zum
Verhängnis. Sie töteten sich gegenseitig, als ihre
unterbewußten Wünsche zu schrecklicher Realität
wurden. Es gelang uns nur, einen einzigen zu retten, der die Gefahr
rechtzeitig erkannte und sich von den anderen absonderte.

Wir unterstützten ihn, als er das Schiffswrack reparierte,
und bevor er startete, gab er uns das Versprechen, der Menschheit
unsere Existenz erst dann zu verraten, wenn sie ihr triebhaftes ES
besiegt hätte. Er hat nicht Wort gehalten.«

Der Mann, von dem der Kalki sprach, konnte kein anderer als Olenk
Brodech sein, jener Ezialist, der durch einen verhängnisvollen
Irrtum das Chaos heraufbeschworen hatte.

»Er wollte nicht wortbrüchig werden«, verteidigte
Rhodan den Ezialisten. »Er hat nur geglaubt, daß die
Menschen über ihren eigenen Schatten springen könnten.
Indem er ihnen andere Körper gab, glaubte er, ihr
Unterbewußtsein auszuschalten. Doch ist das nicht so einfach.«

»Erkennst du jetzt, welche Kluft zwischen uns ist?«

Rhodan nickte. »Ja, ich erkenne es - Maja ist kein Platz für
die Menschen. Und das liegt nicht an euch.«

Draußen zuckten Blitze vorbei und erhellten das Innere der
Sphäre gespenstisch, und wie als eine weitere Demonstration der
schicksalhaften Naturgewalten dieser Welt, erklang von Ferne schweres
Donnergrollen. Die Sphäre wurde

durchgeschüttelt, und Rhodan verlor den Boden unter sich.
Sich überschlagend segelte er hilflos quer durch den Raum
innerhalb der gewölbten Wandung.

»Sind wir in einen Sturm geraten?« erkundigte er sich,
nachdem er seinem Avatara-Körper wieder festen Halt geben
konnte.

»Das ist kein Sturm«, meinte der Kalki düster.
»Blicken Sie einmal hinter sich.«

Rhodan-Avatara hatte sich nur halb umgewendet, da zuckte er
erschrocken zurück. Seine Fühler hatten ihm ein klares Bild
von einem tausendgesichtigen Ungeheuer vermittelt, das gegen die
psychische Sphäre anstürmte. Jetzt verschwammen die Umrisse
des Ungeheuers wieder, als es sich zu einem neuen Anlauf zurückzog.

»Was hat das zu bedeuten?« erkundigte sich Rhodan.

»Das ist einer Ihrer Mitmenschen, der uns haßt«,
antwortete der Kalki. »Einige konnten sich der Unterbringung in
dem geschützten Reservat entziehen. In dem Irrglauben, ihre
Kameraden schützen zu müssen, führen sie einen
erbarmungslosen Krieg gegen uns.«

»Wir sind in der Sphäre doch sicher?«

»Nein«, sagte der Kalki. »Wenn sich der
Angreifer nicht freiwillig zurückzieht, sind wir ihm auf Gedeih
und Verderben ausgeliefert.«

»Es müßte doch zumindest möglich sein, mit
der Sphäre zu flüchten!«

Die Stimme des Kalki klang belustigt, als er sagte: »Jetzt
kann ich Ihnen die Antwort auf die eingangs gestellte Frage geben.
Ich kann die Sphäre zwar >lenken<, aber als > Antrieb
dienen die Naturelemente. Es sind die Stürme und die
magnetischen Entladungen, die unsere Fortbewegung ermöglichen.
Ihrer kann sich aber auch der Angreifer bedienen.«

Bevor Rhodan noch etwas darauf sagen konnte, wurde die Sphäre
durch einen neuerlichen Angriff des Ungeheuers aus dem ES
erschüttert.
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H. Sachs sagt: »Was der Traum uns an Beziehung zur Gegenwart
(Realität) kundgetan hat, wollen wir dann auch im Bewußtsein
aufsuchen und dürfen uns nicht wundem, wenn wir das Ungeheuer,
das wir unter dem Vergrößerungsglas der Analyse gesehen
haben, dann als Infusionstierchen wiederfinden.«

Hinzuzufügen wäre noch, daß d.as harmlose
Infusionstierchen in der psychischen Realität wieder zum
Ungeheuer wird.

Alan Colla erzählte: »Niemand dachte sich etwas dabei,
als dieser verrückte Wissenschaftler sein Experiment auf dem
Methanriesen startete. Aber kaum hatte er sich selbst in der Gestalt
des Avatara nach Maja begeben, da spielten wir alle verrückt und
folgten ihm. Als wir hier aus dem Transmitter traten, war auch noch
alles in schönster Ordnung. Wir waren alle wie verhext von
dieser Welt - und wir sind es auch jetzt noch bis zu einem gewissen
Grad.

Der Zauber dauerte jedoch nur so lange an, bis die Ungeheuer aus
dem ES kamen. Wir haben die einzelnen Stadien der Anpassung
beobachtet, Leon und ich. Zuerst empfindet man überschwengliches
Glück, das von der psychischen Realität unheimlich stark
reflektiert wird. Diese Reflexion ist so stark gewesen, daß sie
bis zum Explorerschiff reichte und die gesamte Mannschaft
hierherlockte.

Nun, die Ernüchterung kam mit dem zweiten Stadium. Nachdem
die erste Begeisterung abflaute, regten sich die menschlichen Triebe.
Na, den Rest haben

Sie ja selbst erlebt.«

»Wußten Sie, daß auch die Reflexion des
Unterbewußtseins unglaublich stark ist?« sagte Pandar
Runete. »Sogar noch stärker als das Gefühl der
Verzauberung. Die Ungeheuer aus dem ES machten das gesamte Solare
Imperium unsicher. Diesem Umstand ist es auch zuzuschreiben, daß
sich Perry Rhodan einschaltete.«

Leon Jones kicherte - eine so menschliche Eigenschaft, die bewies,
daß er der Verzauberung dieser Welt nicht mehr stark unterlag.
Als Runete und Colla zu ihm blickten, erklärte Jones:

»Ich stelle mir gerade vor, daß mein Ungeheuer aus dem
Unterbewußtsein meinem »besten Freund< erschienen ist.
Es wäre zu köstlich, um wahr zu sein.«

»Vielleicht ist das Ungeheuer Ihrem sogenannten Freund doch
erschienen«, sagte Runete düster. »Sie mögen
ihn nicht besonders?«

»Ich habe keinen Grund, ihn zu mögen«, entgegnete
Jones. »Dieser verdammte Schürzenjäger hat meine
Schwester ins Unglück gestürzt.«

»Von welcher Welt stammen Sie?«

»Bevor ich zur Explorerflotte ging, lebte ich mit meinen
Eltern und meiner Schwester auf einer Versuchsfarm des Planeten
Roderoon. Wieso?«

»Das Erscheinen des Ungeheuers hat dort einem Menschen das
Leben gekostet«, erklärte Runete. »Es könnte
sich leicht um den Verführer Ihrer Schwester handeln.«

»Nein«, stöhnte Jones, »das habe ich ganz
sicher nicht gewollt. Ich habe ihm zwar alles nur erdenklich
Schlechte gewünscht, aber ich hätte nie Gleiches mit
Gleichem vergelten können. Ich wollte seinen Tod nicht.«

Alan Colla mischte sich ein. »Ein Grund mehr, um diesem
ganzen Zauber schnellstens ein Ende zu bereiten. Wir müssen
rasch handeln, Leon!«

»Du hast recht«, stimmte Leon Jones zu. »Wenn es
wahr ist, daß ich. Du hast verdammt recht, Alan, wir müssen
schnellstens handeln. Wollen Sie uns helfen, Major?«

»Ich habe keine Ahnung, wobei ich Ihnen helfen soll«,
sagte Runete.

»Wir wollen diesem Spuk ein Ende bereiten«, erklärte
Colla. »Wir beide haben in Erfahrung gebracht, wo die Quelle
dieser verhängnisvollen Strahlung liegt, die aus uns Menschen
Ungeheuer macht. Wir wollen sie vernichten.«

Runete begriff im ersten Augenblick nicht, was Colla meinte. Erst
nach und nach kam ihm der Sinn seiner Worte zu Bewußtsein.

Langsam und bedächtig sagte er: »Sie meinen, es gibt
eine Strahlung künstlichen Ursprungs, die uns alle beeinflußt?«

»Genau das meine ich«, bestätigte Colla. »Für
die Kalkis mag sie segensreich sein, sie steigern sich dadurch zu
geistiger Vollkommenheit. Dafür haben sie diese Strahlung auch
geschaffen. Aber für uns Menschen bedeutet sie das Verderben,
weil wir ein unberechenbares Unterbewußtsein haben.«

»Wenn ich Sie recht verstanden habe«, sinnierte
Runete, »dann müssen die Kalkis auch eine Technik
besitzen. Wir konnten aber durch die Fernmessungen keine Anzeichen
dafür entdecken.«

»So ging es uns auf der Ex-777 auch«, warf Jones ein.
»Dennoch gibt es gigantische technische Anlagen auf dieser
Welt. Sie befinden sich im Gebiet der Mistkäfer.«

»Mistkäfer?« wiederholte Runete erstaunt.

»Ich werde Ihnen alles der Reihe nach erklären, damit
Sie nicht dauernd Fragen stellen müssen«, seufzte Colla.

Die Gasader, in der die drei Avatara Unterschlupf gesucht hatten,
war ständigen

Veränderungen unterworfen, so daß sie sich ständig
in Bewegung halten mußten.

Während ihrer Wanderschaft erzählte Colla die Erlebnisse
der Explorerleute vor dem Eintreffen der CREST:

Nachdem die ersten Ungeheuer aus dem ES aufgetaucht waren, mußte
Olenk Brodech, alias Guru Nanak, erkennen, daß sich das
Unterbewußtsein des Menschen durch den Körperwechsel nicht
ausschalten ließ. Er forderte die Avatara auf, ihm in die
tieferen Regionen des Planeten zu folgen, wo die verhängnisvolle
Ausstrahlung nicht vorhanden war. An die fünfzig Männer der
Ex-777 folgten ihm, darunter auch Colla und Jones, die anderen
verstreuten sich über die oberen Schichten der Atmosphäre
in alle Richtungen.

»Ich sage absichtlich »obere Schichten der
Atmosphäre<, denn was Sie für die Oberfläche
halten, gehört alles noch zur Atmosphäre des Methanriesen«,
erklärte Colla dem verblüfften Runete. »Auch das
Gebiet, in dem wir uns befinden, gehört zu der Gashülle des
Planeten. Die Oberfläche ist fest und liegt noch etliche
Kilometer unter uns!«

Colla und Jones folgten mit den anderen Guru Nanak zur Oberfläche
hinunter. Aber sie trennten sich von dem Ezialisten, als sie
erkannten, daß Nanak die Lösung ihrer Probleme durch die
Erlernung der kalkischen Philosophie anstrebte. Während ihrer
Reise zur Oberfläche hinunter hatten sie entdeckt, daß es
sterile Zonen gab, die ebenfalls nicht von der verhängnisvollen
Strahlung betroffen wurden. Dorthin zogen sie sich zurück.

»Wir trennten uns von Nanak nicht nur wegen seiner
verschrobenen Ideen«, fiel Jones seinem Freund ins Wort,
»sondern hauptsächlich taten wir es wegen der ungünstigen
Lebensbedingungen, die dort unten herrschen. Der Körper des
Avatara scheint zwar schlechthin vollkommen zu sein, doch gilt das
nur für hier oben. Auf der Oberfläche herrscht ein zu
großer Atmosphärendruck, außerdem empfindet der
Avatara-Körper die Dichte der Massepartikel auf die Dauer als
störend. Nanak und seinen Leuten blieb schließlich auch
nichts anderes übrig, als sich in unterirdische Stollen
zurückzuziehen. Deshalb nennen wir sie Maulwürfe. Für
uns hatte dieses Leben keine Reize. Nun versuchen wir unser Problem
auf reale Art zu lösen. Wir zerstören die Maschine, die die
Strahlung verursacht, dann sind wir frei. Maja gehört dann den
Menschen.«

Aber die Zerstörung der Strahlungsquelle war mit einigen
Schwierigkeiten verbunden. Die Kalkis ließen sie von den
»Mistkäfern« bewachen. Das waren kleine,
halbmeterlange Wesen, die sich auf einem Dutzend Beinen fortbewegten.
Als natürlichen Schutz vor den alles zerstörenden Partikeln
in der Atmosphäre besaßen sie widerstandsfähige
Körperpanzer.

Jones charakterisierte sie folgendermaßen: »Sie sehen
wie die Käfer aus, die auf allen bekannten Planeten zu finden
sind - eben Mistkäfer. Sie besitzen gerade genügend
Intelligenz, um von den Kalkis für die Bedienung ihrer Maschinen
verwendet zu werden. Und sie können auch kämpfen, das haben
wir am eigenen Leib erfahren, als wir einen Überraschungsangriff
versuchten.«

Den zweiten Versuch, die Strahlungsquelle zu vernichten, wollten
Colla und Jones mit mehr Strategie in Angriff nehmen. Zu dritt
erhofften sie sich einen durchschlagenden Erfolg gegen die
»primitiven Mistkäfer«.

»Machen Sie mit?« fragte Colla.

Runete brauchte nicht nachzudenken. Er war im Prinzip dafür,
die Strahlungsquelle auszuschalten - wenn auch nicht gänzlich zu
vernichten -, um den auf Maja befindlichen Menschen eine Chance zur
Rückkehr zu geben. Aber er hatte noch einen Einwand.

»Vergessen wir nicht, daß sich zwei der führenden
Persönlichkeiten des Imperiums auf dieser Welt befinden«,
gab Runete zu bedenken. »Eine Entscheidung von solch
weittragender Bedeutung sollte Perry Rhodan oder zumindest Reginald
Bull überlassen werden.«

»Wir müssen die Verantwortung schon selbst übernehmen«,
sagte Colla. »Die Kalkis halten den Staatsmarschall nämlich
gefangen, und wahrscheinlich haben sie den Großadministrator
ebenfalls in die Reservation abgeschoben. Wir schlagen zwei Fliegen
mit einer Klappe. Indem wir die Strahlung aufheben, fällt auch
die psychische Energieglocke des Gefängnisses zusammen.«

»Also? Entscheiden Sie sich, Major«, verlangte Jones.

»Ich mache mit«, sagte Runete. »Allerdings unter
der Bedingung, daß Sie mir das Kommando bei diesem Unternehmen
übertragen.«

»Wie Sie wünschen, Major. Sie sind schließlich
der Ranghöchste.«

Runete überhörte den Spott aus Jones Stimme nicht.

***

Colla führte die Dreiergruppe an. Runete folgte, Jones
bildete den Abschluß - um »Sie, Major, beschützen zu
können«, wie er sagte. Aber Runete glaubte dieser Version
nicht ganz. Die beiden Männer waren, trotz seines Versprechens
zur Zusammenarbeit, immer noch mißtrauisch.

Zuerst legten sie einige Kilometer in horizontaler Richtung
zurück. Erst als sie zu einer dicken Gassäule mit starker
Zirkulation kamen, begaben sie sich darin in die Tiefe.

»Hat mal wieder ein kräftiges Erdbeben stattgefunden«,
meinte Colla.

Da Jones näher bei Runete war, wandte er sich an diesen mit
der Frage: »Was meint er damit?«

»Gassäulen mit einem Durchmesser wie diesem kommen nur
nach größeren Eruptionen zustande«, erklärte
Jones. »Bei der Eruption werden riesige Mengen Wasserstoff
frei, welche die Partikel in der Atmosphäre teilen. Der
Wasserstoff weicht nach oben ab, wo er sich dann mit Stickstoff
verbindet und die bekannten Kristallgebirge bildet.«

»Wenn man bedenkt, daß wir sozusagen gegen die
Strömung schwimmen, ist unsere Geschwindigkeit recht
beachtlich«, sagte Runete. »Unsere Art der Fortbewegung
grenzt ans Wunderbare.«

»Der Körper des Avatara ist etwas Wunderbares«,
rief Colla, der Runetes Worte gehört hatte. »Aber jetzt
wird der Druck von unten zu stark, und wir müssen uns einen
anderen Weg suchen.«

Colla ruderte mit seinen Flossen und glitt auf die Wand von
Partikeln zu. Er wartete, bis die anderen ihm gefolgt waren, dann
verschwand er darin. Runetes Sehorgane glichen sich augenblicklich
den neuen Bedingungen an, doch waren die Partikel hier bereits so
dicht, daß er nicht viel von seiner Umgebung erblicken konnte.

Gelegentlich tauchten Leuchterscheinungen aus der Dämmerung
auf, die zu großen Bällen anschwollen und dann ebenso
schnell wieder verpufften, wie sie entstanden. Collas Körper
geisterte als schwach leuchtender Schatten durch diese Schattenwelt.

Kleinere Nebelschwaden glitten an ihnen vorbei, aber Colla dachte
nicht daran, sie aufzusuchen, um eine Rast einzuschlagen. Er
ignorierte auch einige größere Gasadern, die Runete sehr
verlockend erschienen.

Runete wäre es sympathischer gewesen, die partikeldurchsetzte
Atmosphäre (die hier unten bereits eine größere
Dichte als Wasser erreichte) mit einer der Gashöhlen zu
vertauschen. Er verspürte bereits einen unangenehmen Juckreiz
auf seinem Körper, der durch die starke Reibung verursacht
worden war. Aber er wollte als »Kommandant« des
Unternehmens den anderen an Ausdauer nicht nachstehen, deshalb
veranlagte er Colla nicht dazu, eine Rast einzuschalten.

»Jetzt geht es gleich wieder flotter vorwärts«,
verkündete Colla.

Doch Runete fand, daß eher das Gegenteil der Fall war. Denn
plötzlich war er von einer dicken, schweren Substanz umgeben,
die ihm völlig die Sicht raubte und seine Bewegungen hemmte. Für
einen Moment stieg Panik in ihm auf, denn er fühlte auch nicht
die Emotionen seiner beiden Verbündeten. Und er hatte die
unsinnige Befürchtung, Colla und Jones könnten ihn in eine
Falle gelockt haben.

Er spürte einen Stoß, der von hinten kam, für
Sekundenbruchteile setzte ihm der Materiestau einen heftigen
Widerstand entgegen, aber dann schwebte er aus der Dunkelheit hinein
in eine leuchtende Gassäule.

Nicht weit von ihm hielt sich Colla gegen den aufsteigenden
Wasserstoffstrom in der Schwebe, dicht hinter ihm folgte Jones.

»Ich dachte schon, ihr hättet euch davongemacht, weil
ich eure Anwesenheit nicht mehr gefühlt habe«, sprach
Runete seine Befürchtungen aus.

»Haben Sie schon vergessen, daß die Strahlung hier
unten nicht existiert, Major?« sagte Colla. »Oder habe
ich es zu erwähnen vergessen?«

»Ich kann mich nicht mehr erinnern«, gestand Runete.
»Jedenfalls.«

Er ließ den Satz unvollendet.

»Jedenfalls haben wir die Oberfläche gleich erreicht«,
nahm Jones den Faden auf. »Jetzt müssen wir auf der Hut
sein. Wir dürfen die Mistkäfer nicht unterschätzen.
Ihre Waffen haben zwar keine große Reichweite, aber aus der
Nähe eine tödliche Wirkung.«

»Gefährlicher als die Mistkäfer sind im Augenblick
die Eruptionen«, rief Colla. »Vergiß nicht, daß
wir uns direkt über einem Krater befinden. Wenn der Gasausbruch
in diesem Augenblick enden würde - dann wäre es um uns
geschehen.«

»Colla?«

»Ja, Major?«

»Es gefällt mir auch nicht, wie Sie meinen Rang
betonen, Colla. Nennen Sie meinen Rang besser nicht, bevor Sie ihn so
aussprechen.«

»Ich werde mich daran halten«, versprach Colla mit dem
ihm zur Gewohnheit gewordenen spöttischen Unterton.

Runete wollte die Situation nicht überspitzen, deshalb ließ
er von diesem Thema ab. Statt dessen erinnerte er sich der Anspielung
Collas, die er gemacht hatte, bevor Runete ihn zur Rede stellte.

»Warum ist es um uns geschehen, wenn der Gasausbruch
plötzlich endet?« erkundigte er sich.

Runete bekam die Antwort nicht von seinen Begleitern, sondern auf
viel drastischere Art.

Die Eruptionen in diesem Gebiet hörten auf, die Gasströmung
versiegte. Im selben Augenblick, als kein Druck mehr von unten kam,
brach der Materiestau rund um die sich auflösende Gassäule
zusammen und stürzte auf die drei Avatara.

Runete wurde von den herabfallenden Massen erfaßt und von
ihnen mit in die Tiefe gerissen. Und während er von dem Stau auf
die Oberfläche hinuntergedrückt wurde und sein Körper
unter der Reibungshitze zu glühen begann, stellte er sich die

bange Frage:

Was wird geschehen, wenn mein Avatara-Körper auf der
Oberfläche zerschellt?
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Er hatte ausgeträumt.

Er war schon lange über den Anfang hinaus, die Illusionen,
die Verlockungen hatten die magische Kraft für ihn verloren.
Jetzt stand er mitten in der psychischen Realität und erkannte,
daß sie ebenso verhängnisvoll, unerbittlich und grausam
sein konnte wie jene Gegenwart, aus der er gekommen war. Auch hier
hing es davon ab, was man aus seinem Leben machte. Er hatte sich im
menschlichen Universum nicht behaupten können und konnte es hier
erst recht nicht.

Er, Fedor Ginstek, war ein Versager.

Was ihm auf seiner Heimatwelt Holostok nicht gelungen war,
nämlich, sich eine »gesicherte Existenz« zu
schaffen, wie man so schön sagte, hatte er in der Solaren Flotte
zu erreichen versucht. Besser gesagt, in der Explorerflotte. Aber der
Schritt nach vorne war ihm auch hier nicht gelungen. Er war und blieb
immer und überall ein Anonymus zwischen Wesen mit Namen.

Und dann war die Chance für einen neuen Anfang gekommen. Guru
Nanak hatte ihm die Möglichkeit gegeben, in einem neuen Körper
auf einer neuen Welt ganz von vorne anzufangen.

Der neue Körper war geradezu vollkommen, die neue Welt ein
Paradies. Fedor Ginstek, der Mann, der die harten Gesetze des
menschlichen Universums aus unerklärlichen Gründen nicht
hatte meistern können, wollte sich hier behaupten.

Aber dann kamen die Ungeheuer aus dem ES - und eines dieser
Ungeheuer war die Inkarnation seines Unterbewußtseins.

Er gestand sich selbst ein, daß er in dem heraufsteigenden
Chaos untergegangen wäre, wenn nicht Guru Nanak einen Ausweg
gefunden hätte. Der Ezialist scharte die Vernünftigen um
sich und führte sie in eine andere, ungefährlichere Welt
innerhalb der psychischen Realität. Sie erreichten die
Oberfläche des Methanriesen und verkrochen sich in
unterirdischen Stollen.

Ihre Körper waren nicht für die extremen Bedingungen
geschaffen, die hier unten herrschten, und sie wären hilflos
umgekommen, wenn sie nicht von unerwarteter Seite Hilfe bekommen
hätten. Jene käferartigen Wesen, die auf der Oberfläche
lebten und Handlangerdienste für die Kalkis verrichteten,
stellten ihnen die Errungenschaften einer hochentwickelten Technik
zur Verfügung. Aber sie machten zur Bedingung, daß sie den
Schutz der Stollen erst verlassen durften, wenn sie durch die
kalkische Philosophie ihr Unterbewußtsein besiegt hätten.

Guru Nanak, dieser verblendete Träumer, gab dieses
Versprechen im Namen aller ab - und damit begann das Martyrium für
Fedor Ginstek. Anfangs hatte er sich bemüht, sich selbst zu
läutern und hatte all seine Kraft und seinen Willen dafür
verwandt, die Reinheit seines ICHs zu erreichen. Aber. Fedor Ginstek
war nicht stark. Wenn etwas stark an ihm war, dann waren es seine
Triebe, sein Unterbewußtsein.

Es begann damit, Nanaks Anhänger gegen den Meister
aufzuhetzen. Er versuchte, den Männern ihr erbärmliches
Dasein in ihrem unterirdischen Gefängnis aufzuzeigen. Aber seine
Bemühungen erwiesen sich als ein Schuß nach hinten - er
erreichte durch seine Rebellion nur den Ausschluß aus der
Gemeinschaft für sich und für seine fünf Verbündeten.

Sie wurden von der Oberfläche verbannt und in der psychischen
Sphäre eines Kalki zum Psycho-Transmitter gebracht. Wie Fedor
während dieser kurzen Reise die Kalkis zu hassen begann!

Er glaubte zu erkennen, daß die Kalkis gnadenlose
Beherrscher der Oberfläche und des Luftraumes ihrer Welt waren.
Wer sich ihnen nicht bedingungslos unterstellte, wurde mit Verbannung
bestraft. Sie töteten nicht, o nein, dafür waren sie viel
zu grausam. Sie wußten, daß für jene, die den
Verlockungen der Maja je begegnet waren, die Verbannung aus der
psychischen Realität viel schlimmer als der Tod war.

Als Fedor Ginstek dies erkannte, wurde sein Haß auf die
Kalkis übermächtig; er ging mit ihm durch, wuchs über
ihn hinaus und mobilisierte die Ungeheuer aus dem Unterbewußtsein.

Der Kalki erreichte mit seinen sechs Gefangenen nie sein Ziel, den
PsychoTransmitter. Fedor Ginsteks Haß tötete ihn, die
psychische Sphäre löste sich auf, Ginstek und seine fünf
Verbündeten waren frei.

»Wir sind nicht länger mehr den Kalkis auf Gnade oder
Ungnade ausgeliefert!« triumphierte Ginstek. »Wir haben
eine tödliche Waffe gegen sie - unseren Haß. Und wir
werden diese Waffe gegen die Kalkis verwenden, wo immer wir ihnen
begegnen. Wir werden so lange gegen sie kämpfen, bis wir das
Paradies für die Avatara gewonnen haben.«

Zu diesem Zeitpunkt stand Ginstek allerdings bereits auf einsamem
Posten. Seine Verbündeten spürten seinen Wahnsinn und zogen
sich von ihm zurück; sie hatten Angst, daß sich sein
kranker Geist auch gegen sie wenden könnte.

Ginstek kämpfte auch allein gegen die Kalkis. Er war jetzt
jemand, eine mächtige Persönlichkeit: Der Freiheitskämpfer
der Avatara! Endlich hatte er es geschafft, mehr als nur ein Anonymus
in der großen Masse zu sein. Er hatte ein Ziel vor Augen - ein
für seine Artgenossen wertvolles und erstrebenswertes Ziel, wie
er in seinem Irrsinn glaubte.

Und er schleuderte seinen Haß gegen jede psychische Sphäre,
der er begegnete.

***

Nachdem die Sphäre unter dem Ansturm des Ungeheuers zum
zweitenmal erschüttert wurde, fühlte Rhodan instinktiv, daß
der Kalki einem dritten Angriff nicht gewachsen war. Einer
neuerlichen psychischen Belastung würde er nicht standhalten
können, die Sphäre würde sich auflösen, und sie
wären dann schutzlos den ungehemmten Trieben eines
irregeleiteten Menschen ausgesetzt.

Rhodan betrachtete den Kalki, der sich völlig passiv
verhielt; er tat, als würden ihn die Ereignisse überhaupt
nicht betreffen.

»Fürchtest du den Tod denn nicht?« fragte er.

»Das ganze Leben ist eine einzige Furcht vor dem Tod«,
sagte der Kalki.

»Weise Sprüche helfen uns jetzt nicht«, fuhr ihn
Rhodan an.

Der Kalki war nicht aus der Ruhe zu bringen. »Wenn Weisheit
nicht hilft, dann will es das Schicksal so, daß man sich ihm
ergibt.«

»Diese Ansicht teile ich keineswegs«, sagte Rhodan
abschließend und konzentrierte sich auf das Problem.

Nachdem der Kalki sich weigerte, einzuschreiten, schien es nur
einen einzigen Ausweg zu geben. Nämlich den, daß Rhodan
den gleichen starken Haß entwickelte wie ihr Gegner, um so das
Ungeheuer aus seinem ES wachzurufen. Aber diese Möglichkeit
behagte ihm nicht, ganz abgesehen davon, daß er gar nicht in
der Lage

war, so zu hassen, wie der kranke Geist dort draußen.

Es mußte einfach eine andere Möglichkeit zur Klärung
der Lage geben. Der Kalki würde ganz gewiß die geistige
Macht haben, dem Treiben des Wahnsinnigen ein Ende zu bereiten. Aber
er war nicht gewillt, sie freiwillig und aus eigener Initiative
anzuwenden.

Vielleicht konnte man ihn aus der Reserve locken. Es mußte
doch möglich sein, ihn zu einer Gegenwehr zu provozieren!

»Gleich startet das Ungeheuer seinen dritten Angriff«,
verkündete Rhodan.

»Ich weiß es.« Der Kalki blieb gleichgültig.

»Und damit wird meine Mission ein jähes Ende finden«,
fuhr Rhodan fort. »Dein Volk wird um die Früchte seiner
geistigen Arbeit betrogen werden. Wenn ihr euch nicht wehrt, dann
wird eure psychische Realität zum Tummelplatz der Ungeheuer aus
dem ES. Du hast es in der Hand, es nicht soweit kommen zu lassen.«

»Ich weiß nicht, was zu tun wäre«, erklärte
der Kalki; diese Äußerung war das erste Anzeichen dafür,
daß er nicht mehr gänzlich passiv war. »Ich hätte
bestimmt die Möglichkeit, dieses Wesen dort draußen zu
töten, aber ich kann es nicht.«

»Du sollst diesen Menschen nicht töten«, sagte
Rhodan. »Aber du müßtest ihm Einhalt gebieten, bevor
er noch mehr Schaden anrichten kann.«

»Wie soll ich das tun?«

Rhodan bemerkte, wie sich der drohende Schatten des Ungeheuers
näherte, da hatte er einen Einfall.

»Könntest du nicht...« Weiter kam er nicht, denn
in diesem Augenblick prallte das Ungeheuer zum drittenmal gegen die
Sphäre. Die Erschütterung war diesmal viel stärker als
die beiden anderen Male, und Rhodan wurde gegen die Wand
geschleudert. Er machte sich auf einen heftigen Aufprall gefaßt
und krümmte seinen Körper instinktiv zusammen. Doch der
Aufprall erfolgte nicht. Die Sphäre war geborsten, Rhodan flog
durch den sich verflüchtigenden Nebel hinaus in die
aufgepeitschte Atmosphäre Majas. Der Sturm erfaßte ihn und
wirbelte ihn vor sich her. Erst als er gegen eine Wand aus Partikeln
stieß, wurde seine Geschwindigkeit abgebremst. Sein Körper
glühte unter der starken Reibung auf und kam schließlich
zum Stillstand.

Er streckte seine Fühler aus und versuchte, sich zu
orientieren. Rund um ihn flimmerten die winzigen Masseteilchen und
versperrten ihm die Sicht. Er war von dem Kalki abgeschnitten und
wußte nicht mehr, aus welcher Richtung er gekommen war. Aber
dann trieb der Sturm das schauerliche Gebrüll zu ihm, und er
wußte, daß es von der entfesselten Bestie kam, die sich
auf den kampfunfähigen Kalki stürzte.

Rhodan bemühte sich, die Wand aus Partikeln schleunigst zu
verlassen, aber da auch der Körper des Avatara dem Gesetz der
Trägheit unterworfen war, kam er nur langsam vorwärts. Es
schien ihm endlos zu dauern, bis er die Materiewolke verlassen hatte
und die freie Atmosphäre erreichte. Und dann wurde er Zeuge der
dramatischen Geschehnisse, die sich unweit von ihm abspielten.

Der Kalki, selbst ein Wesen der psychischen Realität, halb
metaphysischer und halb materieller Struktur, zuckte unter den
Schlägen des tausendgesichtigen Ungeheuers. Aus der wirbelnden,
formlosen Masse schossen Pseudo-Arme mit Krallen hervor, zerteilten
die Nebelschwaden und stießen auf ihr Ziel zu. Einige hundert
Meter dahinter erblickte Rhodan einen Avatara, der in einem
ekstatischen Tanz durch die Lüfte wirbelte. Es mußte sich
um den Schöpfer des Ungeheuers handeln, um den Meister, der
selbst von seinem übermächtigen Unterbewußtsein
dirigiert wurde.

Es war ein ungleicher Kampf, dem Rhodan hilflos zusehen mußte,
und es bestand kein Zweifel daran, welchen Ausgang er nehmen würde.
Der Kalki mußte unterliegen.

Doch plötzlich trat eine unerwartete Wende ein.

Der Avatara, aus dessen Unterbewußtsein das Ungeheuer
auferstanden war, erstarrte zur Bewegungslosigkeit. Ein Schutzschild
aus psychischer Energie bildete sich um ihn und hüllte ihn
schließlich gänzlich ein. Gleichzeitig damit verblaßte
das Ungeheuer und löste sich auf.

Rhodan glitt zu dem angeschlagenen Kalki hin, dessen langer,
schlanker Körper sich immer noch wie unter Qualen aufbäumte.

»Du hast es geschafft!« rief Rhodan. Er empfand
unsägliche Erleichterung darüber, daß der Kalki sich
selbst überwunden und, ohne seinen Widersacher zu töten,
gesiegt hatte.

»Leider muß ich Sie enttäuschen«, hörte
Rhodan eine Stimme sagen, die typisch für einen Avatara war.
»Der Kalki wäre nie in der Lage gewesen, sich seiner Haut
zu wehren. Ich bin ihm beigestanden. Sehen Sie denn nicht, daß
es sich um ein recht junges Exemplar handelt?«

Rhodan wandte sich von dem Kalki nicht ab, während er den
Neuankömmling betrachtete. Zweifellos handelte es sich bei ihm
um einen Menschen im Körper des Avatara, der sich äußerlich
nicht von den anderen unterschied. Aber allein die Tatsache, daß
er den Wahnsinnigen an der Ausführung seiner schrecklichen Tat
hindern und darüber hinaus noch isolieren konnte, zeichnete ihn
als etwas Besonderes aus.

»Sie sind gerade im richtigen Moment aufgetaucht«,
sagte Rhodan. »Ohne Ihr Eingreifen wäre der Kalki wohl
verloren gewesen.«

»Das weiß ich selbst auch«, meinte der Avatara,
und Rhodan bildete sich ein, einen spöttischen Unterton
herauszuhören.

Die Überheblichkeit des anderen ärgerte ihn ein wenig,
und beinahe hätte er sich dazu hinreißen lassen, sich
Autorität zu verschaffen, indem er sich als Groß
administrator zu erkennen gab. Aber er besann sich noch rechtzeitig
eines Besseren.

Er sagte: »Es ist erstaunlich, daß ein Mensch die
Macht der psychischen Realität besser auszunützen gelernt
hat als die Kalkis selbst. Und das innerhalb einer relativ kurzen
Zeitspanne. Oder gehe ich fehl in der Annahme, daß Sie zur
Besatzung der Ex-777 oder der Ex-2929 gehören?«

»Ihre Annahme stimmt in etwa«, entgegnete der andere.
»Ich kam mit der Ex-2929 hierher. Aber so großartig, wie
Sie sie hinstellen, war meine Leistung nicht. Ich sagte Ihnen schon,
daß Ihr Begleiter ein recht junger Kalki ist. Er hat Ihnen nur
voraus, daß er kein Unterbewußtsein besitzt. Die anderen
Kalkis jedoch, die schon längere Zeit in der psychischen
Realität leben, sind mir in jeder Beziehung über.«

»Ihre Selbstbeherrschung ist dennoch bewundernswert«,
erklärte Rhodan. »Mit Ihrer Hilfe würde es mir nicht
schwerfallen, die Explorerleute von hier fortzubringen.«

»Für die meisten wäre es tatsächlich besser,
wenn sie in ihr früheres Leben zurückkehrten«, sagte
der Avatara. »Aber ich werde Ihnen bestimmt nicht helfen, alle
zur Rückkehr zu zwingen. Abgesehen davon, wäre es jetzt an
der Zeit, daß Sie sich mir zu erkennen geben. Ich habe davon
gehört, daß einige Männer von der CREST nach Maja
gekommen sind. Sie scheinen mir einer von ihnen zu sein. Nennen Sie
mir Ihren Namen und Rang.«

»Wie Sie wollen«, sagte Rhodan. »Ich bin der
Befehlshaber der CREST IV und

Großadministrator des Solaren Imperiums.«

»Das habe ich mir beinahe gedacht«, entgegnete der
andere unbeeindruckt, und Rhodan hatte das Gefühl, als ob er
belustigt lächle, obwohl ein Avatara dazu natürlich nicht
in der Lage war. Im gleichen amüsierten Tonfall fuhr er fort:
»Und ich bin der Chef der Explorerflotte und Staatsmarschall
des Solaren Imperiums.«

»Bully?« rief Rhodan ungläubig aus. »Bist
du es wirklich und wahrhaftig!«

»Manchmal zweifle ich selbst daran«, sagte Reginald
Bull. »Und bestimmt würde ich mich nicht wiedererkennen,
wenn ich mir einen Spiegel vorhielte. Aber wenn du fragst, ob ich das
bin, was aus Reginald Bulls Alabasterkörper in den Avatara
geschlüpft ist, dann muß ich mit >Ja< antworten.«

»Was für ein Zufall, daß wir uns hier getroffen
haben«, sagte Rhodan immer noch beeindruckt. »Ich befand
mich gerade auf dem Weg in das Reservat, in das euch die Avatara
abgeschoben hatten.«

»So zufällig ist unsere Begegnung gar nicht«,
erwiderte Bull. »Die Kalkis haben einen Avatara ins Reservat
gebracht, der sich Leutnant Berliter nennt und behauptet, zu einem
Stoßtrupp zu gehören, den Perry Rhodan befehligte. Als ich
das hörte, war ich nicht mehr zu halten.«

»Das hört sich so an, als ob du das Reservat ohne
weiteres verlassen konntest«, stellte Rhodan fest.

»Es war einfach«, bestätigte Bull.

»Demnach stellte der psychische Energiewall kein Hindernis
für dich dar? Willst du das damit sagen?«

»So ist es.«

Rhodan fühlte unsägliche Erleichterung in sich
aufsteigen. Nach den anfänglichen Fehlschlägen, den schier
unüberwindlichen Hindernissen, die das menschliche
Unterbewußtsein auf dieser Welt bildete, hatte Rhodan mit einem
zähen Ringen um die Rückkehr der Menschen gerechnet. Und
jetzt schien auf einmal alles so leicht zu sein.

Bully hatte sein Unterbewußtsein zu beherrschen gelernt, er
konnte dadurch die größte Gefahr der psychischen Realität,
nämlich die Ungeheuer aus dem ES, bekämpfen. Das
menschliche Unterbewußtsein war nicht länger mehr ein
unberechenbarer Faktor, es konnte gebändigt und gezähmt
werden.

»Wie hast du das geschafft, Bully?« wollte Rhodan
wissen.

Bevor Reginald Bull noch antwortete, lenkte der Kalki die
Aufmerksamkeit auf sich, indem er sich hinter einer psychischen
Barriere verschanzte und sich mit ihr von den Stürmen treiben
ließ. Dabei beschrieb er einen großen Bogen um die
Energieblase, in der der wahnsinnige Avatara gefangen war.

»Was habe ich wie geschafft?« erkundigte sich Bull
abwesend, während er dem entschwindenden Kalki nachstarrte. Er
blickte dabei auch gleichzeitig zu Rhodan, und das brachte seine
Gedanken in die Gegenwart zurück. »Ach, du meinst, was ich
getan habe, um mich selbst beherrschen zu lernen? Ich habe nichts
dazu getan, Perry, es ist alles von alleine gekommen. Ich habe weder
meditiert, noch habe ich von Guru Nanaks Methode Gebrauch gemacht,
die kalkische Philosophie zu erlernen. Die psychische Realität
selbst hat mich gewandelt.«

»Ich kann es nicht glauben, daß es so einfach ist, die
Vollkommenheit zu erlangen«, meinte Rhodan zweifelnd.

»Ist es auch nicht«, sagte Bull. »Ich glaube
vielmehr, daß manche Menschen die Eignung für ein Leben in
der psychischen Realität in sich haben. Andere wieder überhaupt
nicht. Anfangs erging es mir wie allen anderen. Meine Triebhaftigkeit
war stärker als mein ÜBERICH. Leutnant Berliter sagte mir,
daß du die Visionen auf

Terra erlebt hast. Das waren sicher die Spiegelungen meines
Unterbewußtseins. Ich war den Kalkis dankbar, daß sie
mich durch die psychische Sphäre schützen ließen.
Aber dann irgendwann einmal ist es mich überkommen wie eine
Erleuchtung, und ich wußte, daß ich nun die Befähigung
für ein Leben hier erreicht hatte. Es war wie eine Befreiung von
einer unsäglichen schweren seelischen Last.«

Rhodan schwieg eine Weile, dann fragte er: »Und was ist mit
den anderen? Mit deiner Besatzung von der EX-2929 und den
Explorerleuten von der Ex-777 - wie eignen sie sich für ein
Leben in der psychischen Realität?«

»Der eine besser, der andere weniger gut«, sagte Bull
ausweichend. Das Thema schien ihm nicht zu behagen, denn er wechselte
es schnell. »Wenn du mehr über die Kalkis erfahren
möchtest, Perry, dann komm mit mir. Ich habe...«

»Was ist mit deinen Leuten, Bully?« unterbrach Rhodan
seinen Freund. »Bevor wir uns eingehender mit den Kalkis
beschäftigen, wäre es angebracht, sich Gedanken über
das Schicksal der vierhundert Männer zu machen.«

»Ich habe an nichts anderes gedacht als an das Schicksal
meiner Leute«, versicherte Bull, doch klang es nicht
überzeugend.

»Wenn das stimmt«, sagte Rhodan, »dann wirst du
dir sicher schon einen Weg überlegt haben, um sie in ihre Körper
zurückzubringen.«

»Habe ich, Perry, habe ich.«

»Und?«

»Was und?«

»Hast du eine Möglichkeit für ihre Rückkehr
gefunden?«

»Sicher. Es wäre ganz einfach für mich, sie zur
Umkehr zu zwingen. Zumindest jenen Teil von ihnen, der sich nicht für
ein Leben in der psychischen Realität eignet. Aber ich möchte
noch abwarten. Ich habe nämlich die begründete Vermutung,
daß auch sie nach einiger Zeit von der psychischen Realität
geformt werden und schließlich ihr Unterbewußtsein
besiegen können.«

Rhodan wich erschrocken zurück.

»Worauf möchtest du denn warten, Bully? Was hätte
es für einen Sinn abzuwarten, bis sie ihr ES überwinden.
Wir sollten schleunigst zurückkehren, bevor wir uns gegenseitig
ausgerottet haben, oder bevor wir der Ausstrahlung dieser Welt
gänzlich verfallen sind. Außerdem müssen wir
berücksichtigen, daß die Kalkis unter unserer Anwesenheit
leiden. Wir müssen augenblicklich in unsere Welt zurückkehren,
Bully!«

»Dieser Meinung bin ich nicht, Perry«, sagte Bull in
einem Ton, als empfinde er Mitleid mit seinem Freund. »Ich
werde diese Welt ganz bestimmt nicht verlassen.«
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Der Hindu sagt: »Wischnu ist mehrmals in tierischer oder
menschlicher Gestalt erschienen, um die Menschheit zu erretten.
Irgendwann in der Zukunft wird er als KALKI kommen, um die Welt von
Bösewichtern zu befreien..«

Runete hatte das Gefühl, als würde sein Avatara-Körper
durch den auf ihm lastenden Druck zu einer dünnen Schicht
zusammengepreßt, in der seinem ICH nur ein winziger Raum
zugesprochen wurde. Der Raum wurde immer kleiner. schrumpfte noch
weiter zusammen - und plötzlich kam es zur Explosion.

Der Materiestau, der Runete in die Tiefe gerissen hatte, zerbrach
an den Wänden des Kraters und befreite Runete von dem Druck.

Runete hatte gerade noch Zeit, sich in eine Seitenhöhle zu
retten, bevor die gesamte Partikelmasse in den Krater stürzte
und ihn ausfüllte. Das Bersten und Krachen erfüllte den,
Höhlenstollen und ließ die Felsen erbeben.

Ich habe die Oberfläche erreicht, dachte Runete. Sein zweiter
Gedanke war verzweifelter, denn er erkannte, daß er
eingeschlossen war. Es gab keinen Ausweg aus der Höhle.

Er war verloren.

Zwar konnte er nicht verhungern oder ersticken, denn Atmung und
Nahrungsaufnahme waren für den Avatara ein einziger Vorgang -
und die vorhandenen Sickergase waren atembar. Aber die Aussicht, auf
ewig hier eingeschlossen zu sein, war alles andere als verlockend.

Runete lauschte auf die Geräusche, die rund um ihn waren.
Gleich nachdem der Materierutsch beendet gewesen war, hatte es
geschienen, als wäre hier die Stille vollkommen. Aber jetzt
konnte Runete das Zischen der Gase und das Rumoren der sich ständig
verschiebenden Gesteinsmassen hören.

Und dann war da noch ein Geräusch. Es hörte sich wie ein
Wimmern oder ein klagendes Rufen an. Er achtete eine Weile auf die
Laute und war schließlich davon überzeugt, daß es
sich um die Stimme eines Avatara handelte. Nach einiger Zeit konnte
er sogar verstehen, was die Stimme sagte.

»Ich bin hier... Kommt ihr?«

Eine andere Stimme antwortete. Sie war weiter entfernt und für
Runete nicht zu verstehen.

»Wie lange braucht ihr denn noch?«

»Gleich. wir da«, verstand Runete jetzt.

Die zweite Stimme wurde schnell lauter, und gleichzeitig mit der
Stimme näherte sich auch ein Stampfen wie von einer Maschine.
Eine Maschine auf Maja? Für einen Moment befürchtete
Runete, den Verstand verloren zu haben. Aber dann erinnerte er sich
der Erzählung von Colla und Jones, wonach die Kalkis eine
technische Zivilisation besaßen und von den käferartigen
Wesen bewachen ließen.

Aber es ergab für Runete keinen Sinn, daß Avatara mit
den Geräten der Kalkis eine Rettungsaktion für einen ihrer
verschütteten Kameraden unternahmen. Wie paßte das
zusammen?

Das Stampfen verstummte.

»Endlich.«

»War es so schlimm? Du hättest die Wartezeit zum
Meditieren verwenden können.«

»Fehlt noch jemand?«

»Paukas und Famalk haben wir bereits herausgeholt.«

In diesem Augenblick rief Runete laut um Hilfe.

Nicht viel später zeigte der Fels vor ihm die erste
Erschütterung, und bald darauf drang ein Lichtschein durch eine
schnell größer werdende Öffnung.

Zuerst erblickte Runete eine fremdartige Maschine, die flach und
gedrungen war, aber durch das vorspringende Rohr mit den
Schraubenmessern keinen Zweifel darüber ließ, daß es
sich um eine Bohrmaschine handelte.

Runetes Fühler ringelten sich automatisch zusammen, als der
grelle Lichtstrahl voll darauffiel.

»Sieh an, ein Neuling«, sagte einer der beiden
Avatara, die die Bohrmaschine bedient hatten. »Woher kommen Sie
denn?«

»Ein Materiestau hat mich in den Krater gedrückt.«

»Na, Sie haben unbeschreibliches Glück gehabt, daß
Sie gerade in den Krater fielen, der mitten durch unsere Festung
geht.«

»Festung ist gut«, kommentierte der zweite Avatara
abfällig. An Runete gewandt, fragte er: »Wie sieht es oben
aus? Zerfleischt ihr euch immer noch gegenseitig?«

»Ich bin noch nicht lange auf Maja«, bekannte Runete.
»Ich gehöre einem Rettungskommando an, das von Perry
Rhodan geleitet wird.«

»Junge, Junge, das ist eine Neuigkeit!« rief der eine
Avatara aus.

»Dann besteht wenigstens noch Hoffnung, diese
Maulwurfshöhlen zu verlassen«, jubelte der andere. Aber
seine Begeisterung dämpfte sich gleich darauf. Er fragte:

»Wenn Sie zu Perry Rhodans Rettungsmannschaft gehören,
warum befinden Sie sich dann im Körper des Avatara?«

»Ich bilde keine Ausnahme«, antwortete Runete.

Die beiden Avatara schwiegen betroffen. Runete konnte ihre
Gedanken ahnen, wenn er auch nicht ganz verstand, warum sie mit ihrem
Schicksal unzufrieden waren. Sicher hatten sie ihre Hoffnung auf eine
baldige Rückkehr begraben, nachdem sie hörten, daß
Rhodan ebenfalls als Avatara gekommen war. Aber es war Runete
unverständlich, daß sie gerettet werden wollten.

»Ihr gehört doch zu den Jüngern Guru Nanaks, oder
nicht?« erkundigte sich Runete.

»So kann man uns auch nennen«, sagte der eine Avatara
düster. »Wir sind die Jünger Guru Nanaks. Aber in der
Hauptsache sind wir Gefangene der Kalkis.«

»Ich habe geglaubt, die Kalkis hätten euch diese
Stollen für die Meditation bereitgestellt«, wunderte sich
Runete.

»Unter diesem Vorwand haben sie uns auch hierher gelockt«,
erklärte einer seiner beiden Befreier. »Aber bisher hat es
noch niemand von uns geschafft, aus diesem Gefängnis zu
entkommen. Die Kalkis sagen, wir seien noch nicht reif für die
psychische Realität, und Guru Nanak, dieser Narr, stimmt ihnen
bedenkenlos bei. Aber wir wissen inzwischen, daß sie uns nie
die Freiheit geben werden. Für einige Minuten hatte ich die
Hoffnung, daß Perry Rhodan uns heraushauen würde, doch als
Avatara wird er versagen - wie Reginald Bull auch.«

»Sie möchten also lieber in das menschliche Universum
zurückkehren, als hierbleiben?« fragte Runete.

»Du lieber Himmel, alles wäre besser, als in diesen
Löchern zu schmachten. Wenn Sie uns fragen, wir haben genug. Wir
pfeifen auf die Vollkommenheit in der psychischen Realität.«

»Stimmt. Wissen Sie, wovon ich ständig träume? Von
einem riesigen, saftigen Steak.«

Die Einstellung dieser beiden Avatara bestärkte Runete in
seinem Entschluß, das Vorhaben, das er mit Jones und Colla
geplant hatte, auszuführen.

»Vielleicht bekommen Sie Ihr Steak doch noch«, meinte
Runete.

»Sagen Sie bloß, Sie wüßten eine
Möglichkeit zur Rückkehr!«

»Ich glaube schon. Aber vorher möchte ich mit Guru
Nanak sprechen.«

»Wir bringen Sie zu ihm. Aber nehmen Sie sich vor ihm in
acht und erwähnen Sie nicht unser Heimweh. Der Alte ist nämlich
ein hoffnungsloser Spinner.«

***

Es war unleugbar, daß der Körper des Avatara in die
psychische Realität paßte, als sei er ein Teil von ihr.
Dagegen wirkten die Kalkis wie Fremdkörper, die wohl die
Akkomodation versucht, aber nicht ganz geschafft hatten. Doch befand
sich die psychische Realität in den oberen Schichten der
Atmosphäre, hier in dem unterirdischen Stollensystem wirkte der
Avatara fehl am Platz. Offensichtlich wurde

die Unzugehörigkeit für Runete erst, als er in die
Räumlichkeiten Guru Nanaks geführt wurde.

Die Wände waren glatt, künstlich geglättet, von der
Decke stachen drei Lichtquellen herab, die jeden Winkel
ausleuchteten. Außer der Öffnung, durch die Runete
eintrat, gab es noch eine zweite, die dieser gegenüberlag.

Zwei Dinge gaben dem Raum ihr Gepräge. Das erste war ein
kalter, glatter Würfel, der in der Mitte stand und keine
Funktion erkennen ließ. Das zweite »Ding« war ein
Avatara, der Runete aus der gegenüberliegenden Öffnung
entgegenkam, den Würfel erkletterte und auf der Oberseite Platz
nahm. Das Licht brach sich in seinem transparenten Körper und
enthüllte seine primitive Einfachheit, die innerhalb der
psychischen Realität den Status der Vollkommenheit bewirkte.

Hier wirkte der Avatara wie ein synthetischer Wurm.

Guru Nanak hatte einen Körper geschaffen, der die geringste
Beeinflussung des Geistes versprach. Der zweckmäßigste
Körper für die Aggregatform des menschlichen Seins war ein
synthetischer Wurm!

»Du bist ein Neuling«, stellte Guru Nanak fest. »Woher
kommst du, was verschlägt dich zu mir? Der Zufall? Oder willst
du zusammen mit uns die dritte Stufe zur Ewigkeit erklimmen?«

»Ich möchte zurück zur ersten Stufe, zur
Ausgangsbasis«, sagte Pandar Runete.

»Dann suchst du mich umsonst auf«, entgegnete der
Ezialist. »Ich habe den Menschen den Weg hierher gezeigt, weil
ich wußte, daß nur hier ein wahrer Lebenszweck zu finden
ist. Und daran glaube ich auch jetzt noch, obwohl viele Schatten in
der psychischen Realität sind. Schatten des typisch
Menschlichen. Warum sollte ich nun den Weg zurückweisen, wo wir
so nahe an der Vollkommenheit sind.«

»Wir sind immer noch Menschen«, sagte Runete.

»Nein, wir sind das, woran wir glauben. Aber euer Glaube ist
nicht stark genug, und darum seid ihr noch weit vom Ziel entfernt.
Sieh dir die Kalkis an. Glaubst du, der Schöpfer ist ihnen mehr
zugetan als uns? Sind sie besser als wir? Sie sind nur geduldiger.
Sie haben in Jahrhunderttausenden gelernt, geduldig zu sein. Das
haben sie uns voraus. Vielleicht hatten sie es leichter, weil sie nie
das verlockende Blinken der Sterne gesehen haben. Es mag sein, daß
sie deshalb zuerst das Naheliegende, nämlich sich selbst,
erforschten, bevor sie in die Ferne schweiften. Aber es ist für
uns noch nicht zu spät, unser Selbst zu erforschen, denn im
Körper des Avatara ist der menschliche Geist unsterblich. Uns
steht alle Zeit der Welt zur Verfügung, um die Sprossen zur
Vollkommenheit zu erklimmen.«

»Ich glaube, daß dies ein Trugschluß ist«,
erwiderte Runete. »Am Anfang dachte ich auch, der Mensch könne
Maja für sich gewinnen. Aber diese Weltillusion ist nicht für
uns geschaffen. Die Kalkis sind nicht besser als wir, aber anders.
Und das gibt den Ausschlag. Die psychische Realität in der
Atmosphäre dieser Welt ist die Reflexion ihres Geistes. In
diesem Universum ist nichts gleich, kein Stein ist das Duplikat eines
anderen, kein Planet das Ebenbild eines anderen, kein Mensch hat
einen Doppelgänger - warum sollten dann in diesem Universum, wo
jedes Atom einzigartig ist, zwei Völker gleicher Psyche sein!

Sicher hat der Mensch Kontakte zu Fremdrassen geschaffen,
gegenseitige Anerkennung und Anpassung wurde erreicht. Doch genügte
dabei eine Anpassung der Äußerlichkeiten. Die Psyche der
verbündeten Völker wird uns jedoch immer so fremd und
unnahbar bleiben, wie die unsere ihnen. Diese geistige Kluft wurde
noch nie offenbar, weil es gar nicht nötig war, sie zu
überbrücken. Doch hier auf Maja ist das anders. Die Kalkis
haben sich in ihrer höchsten geistigen Blüte eine Realität

erschaffen, die ihrer Mentalität entsprach. Nie kann ein
Fremder in dieser Realität Angleichung finden. Und wir Menschen
sind fremd hier.«

Runetes Ausführungen folgte eine lange Zeit der Stille. Er
dachte schon, daß Guru Nanak ihm überhaupt nicht zugehört
und sich zur Meditation zurückgezogen hätte.

Aber dann sprach der Ezialist zu ihm.

»Wenn der Schöpfer in seinem Universum keine Blume,
keinen Stein, kein Geschöpf zweimal geschaffen hat, dann setzte
er nicht Unterschiede um der Unterschiede willen, sondern weil er
Schönheit schöpfen wollte. Vielfalt ist Schönheit. Und
er schuf ein Universum, in dem die Gegensätze miteinander
harmonieren. Er schuf kein Universum der unlösbaren Probleme.
Wenn dennoch eine Disharmonie auftritt, dann liegt es nicht an der
Materie selbst, sondern an deren Behandlung. Wir haben ein Problem
vor uns, für das es eine Lösung gibt, wie für jedes
andere Problem auch. Und mit Geduld werden wir die Lösung
finden.«

»Das sind wahre Worte, doch sollten wir Menschen uns von
diesem Problem zurückziehen und erst wiederkommen, wenn wir die
Lösung des Problems gefunden haben. Inzwischen haben wir an dem
Platz auszuharren, der uns in diesem Universum zugedacht wurde.«

Runetes Worte sollten einen Schlußstrich setzen. Er sah ein,
daß er durch ein philosophisches Gespräch nicht weiterkam,
er konnte Guru Nanak nicht davon überzeugen, daß auf
diesem Planeten kein Platz für Menschen war. Deshalb ging er
augenblicklich auf den Zweck seines Besuches über.

»Man hat mir gesagt, daß euch die Kalkis in den
unterirdischen Anlagen festhalten«, wechselte Runete das Thema,
bevor der Ezialist seine Ausführungen fortsetzen konnte. »Mir
ist nur nicht klar, mit welchen Mitteln sie das bewerkstelligen.
Durch psychische Kräfte ist dies auf der Oberfläche wohl
nicht möglich.«

»Maja, die psychische Realität ist hoch oben, auf die
Oberfläche hat sie keinen Einfluß«, erklärte
Guru Nanak gedankenverloren. »Nein, hier unten müssen die
Kalkis auf ihre Technik zurückgreifen, die einigen von ihnen
noch als Krücke dient. Sie besitzen eine hochentwickelte
Technik, die sich leicht mit der des Menschen messen kann. Und doch,
sie wenden sich in zunehmendem Maße schaudernd von ihr ab.«

»Womit halten sie euch fest?«

»Sie haben uns nur zu unserem eigenen Schutz hier
festgesetzt«, verteidigte Guru Nanak die Kalkis. »Sie
verwenden eine Abart der terranischen Antigravstrahlen, um uns vor
dem schädlichen Druck zu schützen, und sie verwenden
energetische Schirme, um uns vor der Flucht ins Verderben zu retten.«

»Ihr habt doch Bohrmaschinen«, erinnerte Runete.
»Damit könntet ihr euch einen Weg ins Freie graben.«

»Der Energiewall umschirmt uns vollkommen. Es gibt keine
Lücke darin. Oder doch.«

»Eine Lücke?« wiederholte Runete erregt.

»Ja, die Kalki berichteten mir davon, als sie die beiden
Avatara brachten.« Es hatte den Anschein, als spreche Guru
Nanak zu sich selbst, um sich in Vergessenheit geratene Ereignisse
ins Gedächtnis zu rufen. »Die beiden Avatara sind aus der
psychischen Realität heruntergekommen. zwei unreife Geschöpfe,
die noch eine lange Zeit der Meditation benötigen. Sie haben
auch Namen. Colla heißt der eine, Jones der andere. Sie sind
ganz versessen darauf, zurück in ihr Universum zu gehen. Sind
die beiden blind und taub, daß sie die Schönheit der Maja
nicht sehen können.?

Die Kalkis haben die beiden gebracht, dann erwähnten sie, daß
durch den Vulkanausbruch ein Teil des Schutzschirmes zusammenfiel.
Sie werden die Lücke bald schließen, haben sie
versprochen. Ich werde auch etwas tun. Was?. Alle sollen sie kommen,
alle Menschen und die Erfüllung hier zu finden trachten. Aber
sie dürfen nicht zurück. Nein, sie sollen sich in Geduld
üben und hier ausharren und die Vollkommenheit anstreben. Ich
muß die Lücke schließen. Ich muß um
ihretwillen verhindern, daß sie zurückkehren können.
Ich muß den Sender des Psycho-Transmitters zerstören.Um
ihretwillen.« Runete hatte genug gehört. Er zog sich
zurück.

***

Die beiden Avatara, die Pandar Runete aus der verschütteten
Höhle gerettet hatten, erwarteten ihn bereits ungeduldig.

»Was hattest du denn so lange mit dem Spinner zu palavern?«
empfing ihn der eine mißtrauisch.

»Immerhin erfuhr ich von ihm drei lebenswichtige Dinge«,
erklärte Runete. »Nämlich daß wir einen
Fluchtweg aus diesem Gefängnis offen haben und daß wir
rasch handeln müssen. Und daß zwei Männer hier
eingeliefert wurden, die den Schlüssel für die Rückkehr
in unsere Welt besitzen. Ihr müßt mich mit ihnen
zusammenbringen. Sie heißen Colla und Jones.«

»Das ist eine Kleinigkeit.«

Bevor die beiden verschwanden, um Colla und Jones zu suchen, trug
Runete ihnen noch auf, alle Gefangenen von dem bevorstehenden
Fluchtversuch zu unterrichten, damit sie dann keine unnötige
Zeit verlieren würden.

Als Runete allein war, überdachte er die Lage noch einmal
gründlich. Es stand für ihn fest, daß keiner der
Jünger Guru Nanaks länger auf dieser Welt bleiben wollte,
um die Vollkommenheit in der psychischen Realität anzustreben.
Ihre Einstellung war ihnen auch leicht gemacht worden, denn die
Kalkis unternahmen nichts, um ihnen das Leben auf Maja erstrebenswert
erscheinen zu lassen. Im Gegenteil, sie hielten sie von der
psychischen Realität fern und pferchten sie in diesem
Höhlensystem zusammen, wo sie die Unzulänglichkeiten ihrer
neuen Daseinsform zu spüren bekamen.

Aber Runete wußte auch, daß sich die Meinung der
Männer in ihren AvataraKörpern schnell ändern würde,
wenn sie erst der Ausstrahlung der psychischen Realität
unterlagen. Doch wollte er dafür sorgen, daß es dazu nicht
kam. Mit Hilfe Collas und Jones’ konnte er die Strahlungsquelle
abschalten und den Männern die Rückkehr erleichtern.

Glücklich war Runete über diese Lösung allerdings
nicht, denn insgeheim hatte er gehofft, eine Möglichkeit zu
finden, um den Menschen ein Leben auf Maja zu ermöglichen. Doch
sah er jetzt selbst ein, daß seine Begründung, die er bei
Guru Nanak vorgebracht hatte, nur allzu wahr war. Die Kalkis hatten
die psychische Realität für sich geschaffen, und der Mensch
war darin ein Fremdkörper; sein Geist war zu fremdartig für
dieses Weltbild.

Runete fand schnell in die Gegenwart zurück, als vier Avatara
aus einem Seitengang in die Höhle kamen.

»Sieh an, der Major hat es also doch geschafft!« Das
war unverkennbar Collas Stimme.

Für einen Moment dachte Runete traurig, daß er selbst
auch bereits wieder in nur allzu menschlich-nüchternen Bahnen
dachte und von der Verzauberung Majas

nichts mehr spürte. Aber der wehmütige Gedanke war nur
flüchtig, dann siegte der praktische Verstand, und er
konzentrierte sich auf die bevorstehenden Dinge.

»Wo sind die anderen Avatara?« erkundigte er sich.

»Sie sammeln sich inzwischen an einem Treffpunkt unweit von
hier«, bekam er die Antwort von dem Avatara, der bei seiner
Befreiung die Bohrmaschine gehandhabt hatte. »Sie haben alle
die Nase von Olenk Brodechs Träumereien voll, keiner von ihnen
wird zurückbleiben.«

»Das ist ausgezeichnet«, stellte Runete fest, der
schon befürchtet hatte, daß sich einige Außenseiter
finden würden, die man zur Rückkehr zwingen mußte.

»Und wie stellen Sie sich unsere Flucht im einzelnen vor?«
wollte Jones wissen.

Runete unterbreitete seinen Plan.

»Von Guru Nanak weiß ich, daß der Energieschirm
im Bereich des Eruptionsherdes zusammengebrochen ist. Mit Hilfe der
Bohrmaschinen könnten wir an dieser Stelle ins Freie gelangen,
bevor die Kalkis mit den Instandsetzungsarbeiten beginnen. Danach
werden Colla, Jones und ich uns an die Ausschaltung der
Strahlungsquelle machen. Der Rest soll sich inzwischen in die oberen
Schichten der Atmosphäre in Sicherheit bringen. Ich hoffe, daß
wir die Strahlung beseitigt haben, bevor ihr noch in den Bereich der
psychischen Realität gelangt seid. Nach Beendigung unserer
Aufgabe folgen wir auf dem schnellsten Weg zum Psycho-Transmitter.«

»Und was soll aus Rhodan und Bull und den anderen werden,
die in einer psychischen Sphäre gefangengehalten werden?«
fragte der zweite von Runetes Rettern.

»Wenn die psychische Realität zusammenfällt, dann
haben auch die Kalkis nicht mehr die Macht, das psychische
Energiefeld aufrecht zu erhalten. Der Großadministrator und die
anderen werden frei sein, und ich kann mir nicht vorstellen, daß
es dann auf dieser Welt noch etwas gibt, das sie hält.«

Mit dieser Erklärung gaben sich alle zufrieden. Runete hatte
absichtlich nichts von Guru Nanaks Vorhaben erwähnt, den Sender
des Psycho-Transmitters zu zerstören. Er wollte nicht, daß
die Männer durch eine drohende Gefahr in Panikstimmung gerieten.

Sie machten sich auf zu dem Treffpunkt, wo sich inzwischen die
anderen Avatara versammelt hatten. Es waren an die fünfzig
Explorerleute, die Pandar Runete bereits voll Ungeduld erwarteten.
Wie ein Lauffeuer hatte es sich herumgesprochen, daß er sie
zurück in ihre eigene Welt führen würde, und sie
empfingen ihn wie ihren Erlöser.

Runete versuchte ihren Überschwang zu dämpfen, indem er
sagte: »Wir sind noch nicht zu Hause, freut euch also nicht zu
früh. Es hängt alles noch von unserem nächsten Schritt
ab.«

Aber die Avatara nahmen von seinem Einwand überhaupt keine
Notiz. Für den Augenblick genügte es ihnen schon, dieses
unterirdische Gefängnis verlassen zu können. Über die
Gefahren, die sie in der psychischen Realität erwarteten, wenn
es Runete nicht gelang, die Strahlungsquelle auszuschalten, machten
sie sich überhaupt keine Gedanken. Sie taten Runetes Mahnung als
Zweckpessimismus ab.

Über das erregte Stimmengewirr hinweg fragte Runete: »Ist
die Bohrmaschine einsatzbereit?«

»Wir haben insgesamt zwei Stück vorbereitet«, kam
die Antwort. »Wir warten nur noch auf dein Zeichen!«

»Dann los!«

Augenblicklich erklang das Hämmern beider Bohrmaschinen. Die
Avatara

drängten sich zusammen, um die Vorgänge in den beiden
verschütteten Höhlengängen beobachten zu können.
Runete mußte sich zusammen mit Colla und Jones einen Weg durch
die dichtgedrängte Menge bahnen. Als sie bis zu einer der beiden
Bohrmaschinen vorgedrungen waren, hatte diese schon einen Stollen von
drei Körperlängen gegraben.

Runete sah eine Weile fasziniert zu, wie die fremdartig
konstruierte Maschine den Fels zersplitterte und zu einer harten,
glatten Masse zusammenstampfte. Dann wandte er sich mit der Frage an
Colla:

»Wie lange werden wir brauchen, um die Strahlungsquelle zu
erreichen?«

»Wir sind ganz nahe daran«, antwortete Colla. »Aber
bevor wir zum eigentlichen Schlag ausholen können, werden wir
uns noch mit den Mistk... mit den Koleopteren herumschlagen müssen.«

»Die Koleopteren sind natürlich ein Unsicherheitsfaktor
in unserem Unternehmen«, meinte Runete. »Aber die größere
Schwierigkeit wird uns die Bedienung der Strahlungsanlage bereiten.«

»Bedienung?« wiederholte Colla. »Wir brauchen
die Bedienung erst nicht zu erlernen, denn wir werden die ganze
Anlage mit den Waffen der Käfer zerstören.«

»Das ist ein Irrtum, Colla, dem Sie während des
Einsatzes nicht verfallen dürfen«, erklärte Runete
scharf. »Wir sind nur unwillkommene Gäste auf diesem
Planeten, vergessen Sie das nicht, und wir wollen nicht noch größere
Schuld auf uns laden, indem wir das Lebenswerk der Kalkis zerstören.«

Colla antwortete nichts, aber Runete wußte auch so, daß
er mit dieser Anordnung nicht einverstanden war. Runete bereitete
sich auf Schwierigkeiten im entscheidenden Moment vor.

Das Hämmern der einen Bohrmaschine setzte aus.

»Kommt ihr nicht weiter?« rief Runete in die Höhle
hinein.

»Doch«, wurde ihm geantwortet. »Sogar recht
flott. Wir haben bereits die Kraterwand durchbrochen und arbeiten uns
jetzt in die Höhe.«

Die Worte waren kaum verklungen, da setzte das Geräusch der
Bohrmaschine wieder ein. Die Avatara drängten nach und schoben
Runete, Colla und Jones weiter in die Höhle hinein.

Runete spürte nach der letzten Vorwärtsbewegung
plötzlich einen starken Druck auf sich. Er dachte, daß die
Wände der Höhle nachgegeben hätten und ihn unter sich
begraben würden. Aber als er feststellen mußte, daß
sich nichts an den Höhlenwänden verändert hatte,
erkannte er, daß der starke Druck ganz anderer Natur war.

Einer der nachdrängenden Avatara, der ihm besorgt zu Hilfe
kam, erklärte ihm, daß sie nun die Gravitationsfelder des
Gefängnisses hinter sich gelassen hatten und dem normalen
Oberflächendruck des Planeten ausgesetzt waren.

»Man gewöhnt sich daran«, fügte der Avatara
hinzu, »wenn der Druck auch nicht angenehm zu ertragen ist.
Aber Lebensgefahr besteht keine.«

»Das ist beruhigend«, bemerkte Jones.

Der unbekannte Avatara ließ sich nicht beirren. »Begreift
ihr denn nicht! Der Druck ist der Beweis dafür, daß wir
uns in Freiheit befinden. Wir sind frei!«

Die Neuigkeit pflanzte sich fort und riß die Avatara in
einen Freudentaumel. Die Aussicht, bald zum Psycho-Transmitter
zurückkehren zu können und damit in ihre Welt, erregte sie
in demselben Maße, wie sie einst die Aussicht trunken gemacht
hatte, im Körper des Avatara auf Maja das ewige Leben und
Vollkommenheit zu erlangen.

Nur Pandar Runete dachte während der allgemeinen Begeisterung
daran, daß ihre

Freiheit viel schrecklicher werden konnte als die Gefangenschaft,
wenn es ihnen nicht gelang, die Strahlungsquelle abzuschalten.

Er vergaß die Ungeheuer aus dem menschlichen ES nicht, die
durch die psychische Realität zu furchtbarem Leben erweckt
wurden. Und dann war da noch der unberechenbare Fanatismus des
Ezialisten Olenk Brodech, der das Heil des Menschen nur in einem
Leben in der psychischen Realität sah.



13.

Rhodan hatte Angst. Und er hatte Angst vor der Angst. Denn er
befand sich immer noch inmitten der psychischen Realität, er
konnte nicht sagen, wie sein Unterbewußtsein auf die Furcht
seines ICHs reagieren würde.

Reginald Bull war bei ihm. Aber es war nicht jener vertraute
Freund, mit dem er zusammen das Solare Imperium aufgebaut hatte.
Bully war ein anderer geworden. Er war ein Fremder nicht nur von
Gestalt, sondern auch in seinem Wesen. Er mußte sich sehr
gewandelt haben, denn wäre er noch er selbst, könnte er die
Menschheit nicht so schmählich im Stich lassen.

Hier, in der Atmosphäre einer menschenfeindlichen Methanwelt,
umgeben von violetten Nebelballungen, explodierenden
Leuchterscheinungen, verwirrenden Lautentladungen - hier, in dem zur
Wirklichkeit gewordenen Traum eines fremden Volkes, gelangte er zu
der bittersten Erkenntnis seines Lebens. An der Wandlung seines
Freundes sah er die Schwächen des Menschen. Wenn Bully nur allzu
leicht den Verlockungen dieser Welt unterlag, wenn er so schnell
bereit war, sein MenschSein aufzugeben, wie leicht würde es erst
anderen fallen, die sich nicht in jahrhundertelangem Training
optimale Willensstärke aneignen konnten? Wie leicht würde
es der gesamten Menschheit fallen, sich in eine andere Existenzform
zu flüchten?

Konnte man ihnen aber überhaupt einen Vorwurf machen, wenn
ihnen einer der Großen ihres Volkes zeigte, wie wenig ihr
Dasein einen Vergleich mit der Aggregatform des Lebens standhielt?

»Ich will dich gar nicht auf die Pflichten aufmerksam
machen, die du der Menschheit gegenüber hast.«, begann
Rhodan, aber Bull unterbrach ihn.

»Erspare es dir, solche Dinge zu sagen, Perry. Ich kenne
meine Pflichten, lassen wir das also. Es ist nämlich nicht nur
sehr wichtig für mich, daß ich mich hier befinde. Ich
möchte, daß die gesamte Menschheit nach Maja kommt. Oder
noch besser - wir bringen diese Existenzform von hier zu den
Menschen.«

»Wie kannst du dich nur in den Irrglauben versteigen, daß
die psychische Realität für die Menschheit ein Segen wäre«,
sagte Rhodan. »Du weißt, wie gefährlich das
menschliche Unterbewußtsein hier werden kann.«

»Nur im Übergangsstadium, Perry«, tat Bull diesen
Einwand ab. »Ich weiß, daß sich die Psyche der
Kalkis grundlegend von der unseren unterscheidet. Aber ich glaube
fest daran, daß sich der Mensch angleichen kann. Ich habe es
geschafft, Perry. Warum soll ich eine Ausnahme sein?«

»Was macht dich so sicher, daß du annimmst, die
Angleichung geschafft zu haben!« hielt Rhodan seinem Freund
entgegen. »Wer sagt dir, daß du trotz deiner hier
gewonnenen Fähigkeiten nicht von deinem Unterbewußtsein in
eine Krise gestürzt werden kannst?«

»Du unterschätzt den Menschen, Perry«, sagte Bull
bedauernd. »Und du überschätzt die Kalkis.«

»Keineswegs, Bully, ich überschätze die Kalkis
nicht. Aber ihre Geisteswissenschaft ist der unseren um vieles
voraus, das zeigt sich schon darin, daß sie sich eine
psychische Realität schaffen konnten. Ohne den Menschen zu
unterschätzen, bin ich davon überzeugt, daß sie in
psychischen Belangen reifer sind als wir.«

»Das ist der größte Irrtum, dem du je unterlegen
bist, Perry«, erklärte Bull. »Folge mir, und ich
werde dir zeigen, auf welch niedriger geistiger Stufe die Kalkis
stehen, ehe sie in die psychische Realität eingehen.«

***

Reginald Bull hatte Rhodan aus den oberen Atmosphäreschichten
hinunter zur Oberfläche des Methanriesen geführt. Aus einer
Höhe von einhundert Metern beobachteten sie eine Stadt der
käferartigen Wesen.

»Das hier ist nur eine kleine Ansiedlung eines primitiveren
Stammes«, erklärte Reginald Bull. »Es gibt aber auch
einige größere Städte. Doch ist es nicht
ungefährlich, sich diesen zu nähern.«

Rhodan hatte den Ausführungen seines Freundes nicht ganz
folgen können. Denn während ihrer Wanderschaft zur
Oberfläche hinunter hatte er nicht nur festgestellt, daß
die psychische Verzauberung immer schwächer wurde, sondern auch,
daß sich ein steigerndes psychisches Unbehagen auf seinen Geist
übertrug. Jetzt war die Belastung des Avatara-Körpers so
stark, daß er sich geistig nur schwer konzentrieren konnte. Er
war im Augenblick nicht fähig, kompliziertere Gedankenketten zu
bilden.

»Bully, bringe mich wieder von hier fort«, verlangte
Rhodan. »Ich halte diesen Druck nicht mehr lange aus.«

»Dein Körper ist widerstandsfähiger, als du
denkst«, beruhigte ihn Bull. »Wenn du dich erst an die
neuen Gegebenheiten gewöhnt hast, dann ist alles nur noch halb
so schlimm. Wir befinden uns nicht mehr in der psychischen Realität
und sind den Naturgesetzen dieser Welt unterworfen, das ist alles.
Doch von der Natur droht uns weniger Gefahr, als von den Wesen dort
unten.«

Langsam begann sich Rhodan an den Druck und die Reibung der
Partikel zu gewöhnen. Aber wohl fühlte er sich immer noch
nicht; er hatte ständig den Eindruck, als würde sein Körper
von den auf ihm lastenden Massen zerdrückt werden. Die
Gravitation zerrte in zunehmendem Maße an ihm, doch lernte er
schnell, auch hier unten die atmosphärischen Strömungen für
die Erhaltung seines Gleichgewichts auszunützen.

Als Rhodan seinen Körper besser unter Kontrolle hatte,
konzentrierte er sich auf das Bild, daß sich ihm auf der
Oberfläche bot.

Genau unter ihnen befand sich eine langgezogene Felsformation, die
sich nur wenige hundert Meter über die zerklüftete Ebene
erhob. Im Gegensatz zur unruhigen Ebene, die ständig von Beben
und Eruptionen heimgesucht wurde, war die Felskette stabil und ruhig.
Das dürfte zumindest einer der Gründe gewesen sein, weshalb
die käferartigen Wesen ihre Siedlung dort errichtet hatten.
Dabei handelte es sich um zirka fünf Dutzend bunkerartiger
Gebäude, die langgestreckt und flach waren und außer den
Eingängen keine Öffnungen besaßen. Von den Dächern
ragten kurze, stämmige Antennen, die aller Wahrscheinlichkeit
nach einer drahtlosen Energieversorgung dienten.

»Was sind das für Wesen?« erkundigte sich Rhodan,
der sich immer mehr für die Vorgänge auf der Oberfläche
zu interessieren begann.

»Es sind die Beherrscher der Oberfläche«,
antwortete Bull und führte anschließend aus: »Ihre
Zivilisation ist nur schwer mit der unseren vergleichbar, da ihre
Entwicklung gemäß der Umweltbedingungen ganz andere Bahnen
eingeschlagen hat. Aber was die Technik betrifft, möchte ich
sagen, daß sie uns nur wenig nachstehen. Dieser Stamm steht mit
den anderen, geistig höherstehenden, in Verbindung, doch konnte
er mit deren Evolution nicht Schritt halten. Du kannst diese Wesen im
Vergleich zu ihren höherentwickelten Artgenossen auf dieselbe
Stufe stellen wie die Amazonasindianer im Vergleich zu den Europäern
des 20. Jahrhunderts. Jetzt werde ich dir die zivilisierten Völker
dieses Planeten zeigen.«

Rhodan begann wieder unter der Reibungshitze zu leiden, als er
Bull durch die partikelgeschwängerte Atmosphäre nachfolgte.
Manchmal erhielt er Erleichterung, wenn sie in Zonen mit starkem
Gasdruck kamen. Dort erholte er sich für den weiteren Flug durch
Gebiete mit Materiestau.

Es war unmöglich für Rhodan, die Zeit auch nur annähernd
abzuschätzen, die sie benötigten, um die Strecke von der
einen Käfersiedlung zu einer anderen zu überbrücken.
Er hatte nicht einmal eine Ahnung, wie viele Kilometer - oder
Körperlängen sie zurücklegten, bevor sie ihr zweites
Ziel erreichten. Aber jedenfalls war Rhodan am Ende seiner Kräfte,
als sein Freund plötzlich den Flug stoppte.

Sie befanden sich gerade in einer wirbelnden Wassers toffontäne,
und Bull ließ Rhodan ganz an sich herankommen, bevor er sagte:

»Wir sind nun ganz wenige Körperlängen von einer
der größten Städte entfernt. Wir werden besonders auf
der Hut sein müssen, wenn wir einer Gefangennahme entgehen
wollen. Deshalb ist es besser, im Materiestau ganz zur Oberfläche
hinunterzugleiten und dort unsere Beobachtungen weiterzuführen.
Wenn wir hinuntergehen, halte dich am besten ganz dicht hinter mir,
damit wir uns nicht verlieren.«

Bull glitt langsam zum Rand der Wassers toffontäne hin.
Plötzlich wurde er von einem Wirbel erfaßt und gegen die
undurchdringlich wirkende Wand aus Partikeln geschleudert. Bevor
Rhodan sich noch auf das bevorstehende Ereignis einstellen konnte,
erging es ihm wie seinem Freund. Er hatte befürchtet, daß
der Aufprall mit Schmerz verbunden war, erkannte aber erleichtert,
daß außer dem abrupt einsetzenden Druck keine
Nebenwirkung eintrat.

Vor ihm geisterte Bulls Avatara-Körper wie ein Schemen durch
die dichte, körnige Wand aus Partikeln. Rhodan erhöhte
etwas seine Geschwindigkeit, um den Abstand zu seinem Freund zu
verringern, wurde aber gleich wieder langsamer, als sein Körper
unter der stärker werdenden Reibung zu glühen begann.

Rhodan fragte sich gerade, wie lange er diese Strapazen noch
ertragen mußte, als eine mächtige Sturmbö die Wand
teilte. Er sah noch, wie Bully von der Strömung ergriffen wurde,
dann fühlte er sich selbst emporgehoben und davongetragen. Vor
sich sah er den davonwirbelnden Avatara-Körper seines Freundes,
während unter ihm die zerklüftete Landschaft wie ein
endloses Band dahinglitt.

Und dann sah er den künstlichen Schutzwall, der sich wie ein
Fels in der Brandung dem Sturm entgegenstellte. Wieder blieb Rhodan
nicht die Zeit, sich auf den Augenblick einzustellen, da er inmitten
der Partikel- und Gasmassen gegen das Hindernis prallen würde.
Es ging alles so schnell, daß er kaum die schräge, rissige
Wand wahrnahm, während er, sich überschlagend, in die Höhe
geschleudert wurde. Für eine endlos scheinende Zeit drehte sich
alles um ihn, dann setzte er unsanft, aber schmerzlos auf der rauhen
Oberfläche auf.

»Alles in Ordnung?« erkundigte sich Bull, der mit
schnellen Schlängelbewegungen sich Rhodan näherte. Nachdem
Rhodan es bestätigt hatte, fuhr Bull fort:

»Hinter dem Sturmbrecher befindet sich die Stadt. Wir werden
uns eine ruhige Stelle aussuchen, wo wir ungefährdet das
Hindernis nehmen können.«

Er hatte kaum ausgesprochen, da streckte er seinen Körper und
glitt dicht am Boden entlang des Sturmbrecherwalles dahin. Rhodan
folgte dichtauf und duckte sich ebenfalls tief gegen den Boden,
während über ihm der Sturm dahinpfiff.

Sie kamen bald an eine Stelle, wo die Atmosphäre
verhältnismäßig ruhig war. Dort erklommen sie
hintereinander den hundertfünfzig Körperlängen hohen
Schutzwall. Nachdem sie die höchste Stelle überbrückt
hatten, genossen sie einen vorzüglichen Ausblick auf die Stadt.

Bull suchte eine windgeschützte Stelle auf, dann sagte er:
»Von dieser Stadt aus wurde die psychische Realität
geschaffen, von hier aus wird sie auch aufrechterhalten.«

***

»Du meinst, die käferartigen Wesen kontrollieren die
Existenzebene in den oberen Schichten der Atmosphäre?«
wunderte sich Rhodan.

Bull antwortete nichts darauf. Statt dessen sagte er:

»Nennen wir die Bewohner der Oberfläche weiterhin
Käfer. Das dürfte für dich weniger verwirrend sein,
wenn ich dir die Situation der Kalkis zu erklären versuche.

Du siehst, daß die Gebäude dieser Stadt großzügiger
angelegt sind. Die Bewohner haben die Voraussetzung dafür
geschaffen, indem sie die Stadt auf einem äußerst massiven
Untergrund gebaut haben, so daß sie keine Erdbeben befürchten
müssen. Gegen die Winde schützen sie sich durch die
Sturmbrecher, und da sie auch ausgezeichnete Meteorologen sind,
können sie Materie- und Säureregen voraussagen. Zu solchen
Zeiten schalten sie dann ganz einfach den energetischen Schutzschirm
über der Stadt ein. Die Stadt hat eine gigantische Ausdehnung
und faßt bestimmt hundert Millionen Einwohner. Wenn du die
geradlinigen Straßen beobachtest, siehst du, daß sich ein
reger Verkehr darin abspielt. Und wenn du genau hinsiehst, bemerkst
du auch Bodenfahrzeuge. Aber der Luftraum ist gänzlich ohne
Verkehr.

Letzterer Punkt scheint ohne besondere Bedeutung, doch gerade
diese Verächtung des Luftraumes ist bezeichnend für die
Käferwesen.

Und wenn du das Zentrum der Stadt mit den Blicken aufsuchst,
entdeckst du ein Gebäude, das alle anderen an Form und Größe
überragt. Darin befinden sich die Anlagen, welche die Strahlung
für die psychische Realität aussenden.«

Rhodan richtete seine Sehorgane auf einen Punkt in der Richtung,
die ihm Bull wies. Da die Atmosphäre über der Stadt klar
war, fiel es ihm nicht schwer, das bezeichnete Gebäude zu
finden.

Alle Gebäude, die er bisher gesehen hatte, waren durchwegs
nach einfachen geometrischen Gesichtspunkten gebaut und quader-,
würfel- oder säulenförmig.

Doch dieses Bauwerk hatte keine Ähnlichkeit mit allen
anderen. Auf den ersten Blick wurde es offensichtlich, daß
seine Form nicht von architektonischen Maßstäben bestimmt
worden war, sondern daß einzig und allein der Zweck formgebend
gewesen war. Rhodan fand, daß es sowenig in das Bild der Stadt
paßte, wie die körperliche Beschaffenheit der Kalkis in
die psychische Realität.

Das Gebäude war nicht einfach zu beschreiben, es mutete ein
wenig wie ein überdimensionaler Generator an, besaß
unzählige Auswüchse verschiedener Größen, auf
deren Enden zumeist Antennen aller möglichen Formen saßen.
Es war eine einzige, übergroße Maschine, von einem Volk
gebaut, das die Mikrotechnik

nicht kannte. Bei ihrer Erbauung war nicht im geringsten die
äußere Form berücksichtigt worden, sondern einzig und
allein die Zweckmäßigkeit.

»Die Stadt und die Maschine scheinen aus verschiedenen
Zeiten zu stammen«, sagte Rhodan.

»Damit hast du den Nagel auf den Kopf getroffen«,
lobte Bull. »Die Maschine ist tatsächlich das Monument
einer neuen Ära. Ich hatte während Gesprächen mit
Kalkis Gelegenheit, mich über diese Zivilisation zu informieren.
Technik wird klein geschrieben, denn sie wurde erst entwickelt,
nachdem die Geisteswissenschaften die höchste Blüte
erreicht hatten. Aber wie überall sind nicht alle aus dem Volk
der Käfer Genies. Ich habe dir einen der unterentwickelten
Stämme gezeigt, doch gibt es auch genügend in dieser Stadt,
die in der Lage sind, die höchsten philosophischen Erkenntnisse
anzunehmen und nutzbringend anzuwenden.

Wenn du diese Stadt als Avatara betrittst, kann es dir passieren,
daß du von einem aufgebrachten Mob in Stücke gerissen
wirst. Es gibt hier Gewalttäter, wie unter den Menschen, es gibt
Umstürzler, Analphabeten, wenn ich so sagen darf -Außenseiter,
Durchschnittswesen und herausragende Persönlichkeiten finden
sich hier in der annähernd gleichen Zusammensetzung wie bei
allen anderen Völkern auch.«

»Und diese verhältnismäßig primitiven Wesen
kontrollieren die Kalkis?« wiederholte Rhodan seine Frage, die
er schon zu Anfang gestellt hatte.

Wieder stellte Bull die Beantwortung dieser Frage zurück.

»Wenn du zu den Anlagen dort in der Mitte der Stadt kommst«,
sagte Bull, »wirst du eine Einrichtung finden, die dir sofort
bekannt und vertraut erscheinen wird. Du wirst einen riesenhaften
unterirdischen Schlafsaal finden, in dem Tausende von Käferwesen
aufgebahrt sind. Und du wirst einen Transmitter entdecken, der dem
zum Verwechseln ähnlich sieht, den Guru Nanak auf dem
Explorerschiff gebaut hat. Wenn du vermutetest, daß es sich um
einen Psycho-Transmitter handelt, dann hast du verdammt recht.«

Rhodan schwieg beeindruckt. Die Frage, die er zweimal gestellt
hatte, war mit dieser Eröffnung indirekt beantwortet worden. Es
stimmte, daß die käferartigen Wesen die Kalkis
kontrollierten, aber mehr noch, die Kalkis gingen aus den
Oberflächenbewohnern hervor. So wie die Menschen in der Gestalt
des Avatara auf diese Welt gekommen waren, suchten die Käferwesen
die psychische Realität in der Gestalt von Kalkis auf.

»Erkennst du jetzt, warum ich mir für den Menschen gute
Chancen in der psychischen Realität ausrechne?« hörte
Rhodan die Stimme seines entfremdeten Freundes. »Die Kalkis
sind nicht besser als wir, du findest bei ihnen die gleichen Fehler
und Schwächen wie beim Menschen. Sie sind in ihrer Gesamtheit
ein begnadeteres Volk als wir. Eine glücklichere Fügung hat
es nur gewollt, daß ihre Geisteswissenschaftler eher einen Weg
zu einer besseren Existenzform gefunden haben.«

»Ich habe nie gesagt, die Kalkis seien besser als wir
Menschen, sondern daß sie anders sind«, verteidigte
Rhodan seinen Standpunkt. »Und dann ist da noch etwas, Bully.
Glaubst du, daß sie jeden aus ihrem Volk in die psychische
Realität schicken? Glaubst du, daß sie den Außenseitern
ihrer Gesellschaft, den asozialen Elementen, die neue Existenzform
gewähren?«

»Natürlich nicht«, erwiderte Bull, »aber du
kannst die Explorerleute, die immerhin eine gewisse Elite der
Menschheit darstellen, nicht mit den asozialen Elementen unter den
Kalkis vergleichen.«

»Du dagegen setzt sie aber mit der geistigen Elite der
Kalkis gleich«, hielt Rhodan

dem Explorerchef vor.

Bull antwortete nichts. Rhodan hoffte einen Augenblick lang, daß
sein Freund schwieg, weil er über seine Worte nachdachte. Doch
dann erkannte er, daß Bullys Schweigsamkeit einen anderen Grund
hatte. Sein Avatara-Körper war steil aufgerichtet, seine
Sehorgane richteten sich auf eine Stelle des Schutzwalles, wo drei
durchscheinende, raupenförmige Gestalten den Abstieg zur Stadt
wagten.

Das waren Avatara!

»Drei von unseren Leuten«, murmelte Rhodan. »Was
haben Sie hier zu suchen?«

»Weit werden sie jedenfalls nicht kommen, wenn sie nicht
eine bessere Deckung aufsuchen«, schimpfte Bull. »Die
laufen den Käfern geradewegs in die Hände.«

»Welche Folgen kann das für sie haben?« wollte
Rhodan wissen.

»Alle möglichen, aber eine Voraussage läßt
sich nicht machen«, antwortete Bull. »Jedenfalls sind die
Käferwesen nicht so friedlich wie die Kalkis, die wir aus der
psychischen Realität kennen. Du hast gesagt, der Mensch könne
wegen seines unberechenbaren Unterbewußtseins nicht in der
psychischen Realität leben. Doch finde ich die Kalkis in ihrer
ursprünglichen Existenzform nicht minder triebhaft. Und wenn sie
es geschafft haben.«

»Wir müssen sie warnen«, unterbrach Rhodan den
Freund.

»Zu spät.«

In diesem Augenblick hatten die drei Avatara den Fuß des
Schutzwalls erreicht. Sie befanden sich noch keine zwei Körperlängen
weit im Stadtgebiet, als plötzlich vier Bodenfahrzeuge hinter
den vordersten Gebäuden hervorschossen. Sie schwärmten aus
und kreisten die drei Eindringlinge ein.

Rhodan bemerkte, daß auf die Fahrzeuge schwere Waffen
montiert waren, deren Mündungen auf die drei Avatara wiesen.

»Können wir denn nichts zu ihrer Hilfe unternehmen?«
rief Rhodan verzweifelt aus.

»Nichts, Perry. Wir können von unserem Versteck aus nur
zusehen. Alles andere wäre Selbstmord.«
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Einer nach dem anderen waren die Avatara aus dem Krater
aufgestiegen und bald den Blicken der drei zurückgebliebenen
entschwunden.

Für Pandar Runete, Alan Colla und Leon Jones galt es jetzt,
keine Zeit zu verlieren. Sie mußten die Strahlungsquelle
abschalten, noch bevor die anderen in der psychischen Realität
angelangt waren.

Colla versicherte Runete, daß sie es schaffen konnten, und
unter seiner Führung machten sich die drei auf den Weg in die
nahe Stadt. Da sich der Sturm zu legen begann, wurde die Atmosphäre
dicht über der Oberfläche klarer, so daß die Sicht
bis zu der Felsformation am Horizont reichte.

»Auf diesem Felsplateau befindet sich die Stadt«,
erklärte Colla. »Was Sie obenauf als steile Felswand
sehen, ist ein künstlicher Wall, der die Stadt vor den Stürmen
schützen soll.«

Bald darauf erreichten sie den Sturmbrecher und überwanden
ihn. Während sie sich an den Abstieg zur Stadt machten, wies
Colla auf ein herausragendes Gebäude.

»Dort sind die Anlagen untergebracht«, erklärte
er.

Auf halbem Wege zögerte Runete.

»Ich glaube, es wäre doch klüger, die Distanz zu
den Anlagen auf dem Luftwege zurückzulegen. Die Atmosphäre
ist unser Element, während wir auf der Oberfläche

für die Koleopteren leichte Beute sind.«

»Das stimmt«, erwiderte Jones. »Aber wir können
uns erst im Schutze der Gebäude in die oberen Regionen begeben.
Im freien Luftraum sind wir ihnen genauso ausgeliefert, wie auf dem
Boden.«

Runete stimmte Jones’ Überlegungen zu. Es war der
einzig realisierbare Plan, das kurze Stück zur Stadt auf der
Oberfläche zurückzulegen und sich im Schutze der Gebäude
bis zu den Anlagen durchzuschlagen.

Sie hatten den Schutzwall hinter sich gelassen - da erblickte
Runete die vier Bodenfahrzeuge. Für Sekunden war er zu keiner
Bewegung fähig, und seinen Begleitern schien es ebenso zu
ergehen. Erst als die vier Fahrzeuge sich auf hundert Körperlängen
genähert hatten, kam Leben in sie.

Colla fluchte und schlängelte sich rückwärts auf
den Steinwall zu. Jones wandte sich an Runete und sagte:

»Einer von uns könnte durchkommen.«

»Dann werde ich es versuchen«, erklärte Runete.
»Lassen Sie Ihren Plan hören.«

»Bei meinem Plan kann es sich niemand aussuchen, der Held zu
sein«, erklärte Jones. »Das Schicksal bestimmt ihn
dazu.«

»Sprich schon, Mensch!« forderte Colla ungeduldig.

»Wenn die vier Wagen bei uns eingetroffen sind, dann fliehen
wir alle drei auf Kommando in verschiedene Richtungen. Die Käfer
werden so überrascht sein, daß wir einen Vorsprung
gewinnen. Und bevor sie sich entschieden haben, wer wen jagt, müßte
einer von uns die ersten Gebäude erreicht haben.«

»In Ordnung«, stimmte Runete dem Plan zu. »Jones,
Sie werden auf mein Kommando links ausschwärmen, Colla rechts,
und ich visiere die Stadt an. Mit etwas Glück könnte diese
Rechnung aufgehen.«

Die vier Bodenfahrzeuge glitten schnell heran und hielten
kreischend vor den drei Avatara. Als Runete die Mündungen der
schweren Waffen auf sich gerichtet sah, zögerte er einen Moment.
Aber dann dachte er an die Männer, die sich auf dem Weg zur
psychischen Realität befanden, er erinnerte sich der Ungeheuer
aus dem ES! Im selben Augenblick bemerkte er, wie die Käfer auf
den Fahrzeugen durch den Bremsvorgang nach vorne gedrückt wurden
und die Waffen nicht bedienen konnten. Da entschloß er sich.

»Lauft!« rief er und stürmte selbst davon.

Die Entfernung zu den ersten Gebäuden der Stadt betrug an die
zweihundert Körperlängen, und Runete wußte, daß
er sie nur dann unbeschadet zurücklegen konnte, wenn die
Koleopteren lange genug zögerten.

Dreißig Körperlängen hatte Runete bereits zwischen
sich und die vier Wagen gebracht, da krachte hinter ihm der erste
Schuß. Von nun an bewegte er sich im Zickzack vorwärts,
glitt in die Höhe und schlug Haken nach unten.

Das erste Gebäude war nur noch vierzig Körperlängen
von ihm entfernt. Er war bereits davon überzeugt, daß er
es schaffen würde. Ein Blick aus einigen nach hinten gerichteten
Fühlern zeigte ihm, daß der verfolgende Wagen noch weit
von ihm entfernt war.

»Ich komme durch!« sagte er sich.

Plötzlich gewahrte er neben sich einen Schatten.

»Steigen Sie in die Höhe, Mann!« rief ihm jemand
zu.

Die aufkommende Panik ging augenblicklich in einem Gefühl der
Erleichterung unter - in dem ihn begleitenden Schatten erkannte er
einen Avatara.

Demnach war einem der anderen beiden ebenfalls die Flucht
gelungen. Colla oder Jones?

»Einen Ihrer Kameraden haben sie erwischt«, sagte
Runetes Begleiter, während sie in den Schutz des ersten Gebäudes
eintauchten und dem Dach des zweiten zustrebten. »Der andere
wurde von Reginald Bull in Sicherheit gebracht.«

Trotz der immer noch gefährlichen Situation war Runetes
Neugierde stärker als alles andere.

»Und wer sind Sie?« fragte er.

»Perry Rhodan.«

»So trifft man sich wieder. Ich bin Major Runete.«

»Beinahe hätten wir uns in der Hölle wieder
getroffen«, knurrte der Großadministrator. »Was ist
Ihnen denn eingefallen, als Sie mit den beiden anderen die Stadt der
Kalkis so arglos wie ein Tourist betraten.«

Runete nahm den Rüffel des Groß administrators leicht
hin. Die Aussichten auf eine erfolgreiche Durchführung ihres
Planes hatten sich durch Perry Rhodans Eingreifen sprunghaft
vergrößert. Runete war nun überzeugt, daß
nichts mehr schiefgehen konnte.

»Sehen Sie dort das herausragende Gebäude, Sir«,
erklärte Runete gutgelaunt. »Das ist unser Ziel.«
Rhodans folgendes Schweigen dämpfte seine Siegesgewißheit.
Er begann zu ahnen, daß doch nicht alles so einfach sein würde,
wie er es sich vorgestellt hatte.

***

»Wir sind hier Eindringlinge, Major Runete«, sagte
Rhodan schließlich. »Wenn sich die Kalkis mit allen
Mitteln gegen uns zu erwehren versuchen, sind sie unbedingt im Recht.
Wir haben ihnen allein durch unsere Anwesenheit schon genug
Unannehmlichkeiten bereitet. Wir können nicht noch mehr Schuld
auf uns laden, indem wir das Zerstörungswerk bewußt
fortsetzen.«

»Ich bin ganz Ihrer Meinung, Sir«, gab Runete zurück.
»Aber wir wollen die Anlagen nicht zerstören, sondern nur
ausschalten, damit wir die psychische Realität ungefährdet
betreten können, um über den Psycho-Transmitter in unsere
Welt zurückzukehren.«

»Dieser Vorschlag wäre überlegenswert«,
meinte Rhodan nachdenklich.

Runete glitt zum Rand des Daches und suchte die Umgebung unter ihm
nach den Verfolgern ab. Als er sah, daß die Käfer
Straßensperren gebildet und Geschütze aufgestellt hatten,
zuckte er zurück. Nicht zu früh, denn gleich darauf entlud
sich eine Reihe von schweren Waffen, deren Geschosse knapp am
Dachrand vorbeipfiffen.

»Unsere Situation wird brenzlig«, kommentierte Runete.
»Aber auch aus einem anderen Grund können wir uns lange
Überlegungen nicht leisten. Denn eine Gruppe von fünfzig
Avatara befindet sich auf dem Weg zur psychischen Realität. Wenn
wir nicht schnell handeln.«

»Nun denn, Major Runete, nachdem uns keine andere Wahl
bleibt, müssen wir eben versuchen, uns bis zur Strahlungsquelle
durchzuschlagen«, entschied Rhodan. »Wir können nur
hoffen, daß unser Sabotageakt keine schwerwiegenden Folgen für
die Kalkis hat.«

»Und hoffen wir auch, daß wir das nächste Gebäude
heil erreichen«, fügte Runete lakonisch hinzu.

»Das wird sich gleich herausstellen. Am besten wird es sein,
wir versuchen von zwei verschiedenen Stellen aus gleichzeitig die
andere Seite zu erreichen. Warten Sie mein Zeichen ab.«

Runete entfernte sich zehn Körperlängen von Rhodan und
machte sich sprungbereit. Er blickte angespannt zu Rhodan, der seinen
Körper ebenfalls zusammengekrümmt hatte.

»Jetzt!«

Runete stieß sich kräftig ab und schwang sich in die
Höhe. Er befand sich bereits mitten über dem Abgrund
zwischen den beiden Gebäuden, als die Kalkis zu feuern begannen.
Und er setzte bereits auf der anderen Seite auf, als sich die
Schützen einigermaßen auf das Ziel eingestellt hatten.

Rhodan befand sich ebenfalls in Sicherheit. Er kam zu Runete und
sagte: »Wir werden uns nicht in gerader Linie fortbewegen, denn
vielleicht erwarten das die Kalkis von uns. Da sie nicht alle
Straßenzüge abgeriegelt haben können, werden wir uns
in einem Bogen an unser Ziel heranarbeiten.«

Rhodan schlug sich nach links. Als er neben Runete die nächste
Kluft übersetzte, wurde das Feuer tatsächlich schwächer,
und bei dem Sprung auf das dritte Dach wurde kein einziger Schuß
auf sie abgegeben.

»Wenn wir weiterhin solches Glück haben, erreichen wir
unser Ziel bestimmt noch rechtzeitig«, meinte Runete, während
er neben Rhodan über die vierte Straßenschlucht schwebte.

»Wenn die Kalkis unsere Absicht merken - und das dürfte
nicht besonders schwer sein -, werden sie alle ihre Kräfte um
die Strahlungsanlagen konzentrieren. Das Schwerste steht uns also
noch bevor.«

Obwohl Rhodan ihre Situation so pessimistisch darstellte, blieb
Runete immer noch zuversichtlich. Er wußte, daß Rhodan
schon unzählige gefährliche Situationen gemeistert hatte,
die auswegloser schienen als diese. Warum sollte er also diesmal
scheitern?

Sie kamen rasch vorwärts und waren bald nur noch vier Straßen
von dem alles überragenden Gebäude im Stadtzentrum
entfernt. Bisher hatten ihnen die Kalkis keinen Widerstand
entgegengesetzt. In jeder Straße bot sich ihnen das gleiche
friedliche Bild, der ahnungslos ihren Beschäftigungen
nachgehenden Kalkis. Das änderte sich auch nicht, als sie die
letzten Hürden nahmen.

Auf dem letzten Dach gebot Rhodan Halt und beobachtete den Platz
vor dem monströsen Gebäude, in dem der Psycho-Transmitter
und die Strahlungsanlagen untergebracht waren.

Obwohl der Großadministrator Runete aufgetragen hatte, in
Deckung zu bleiben, riskierte er einen schnellen Blick über den
Rand des Daches. Bei dieser Gelegenheit sah Runete zum erstenmal
einige Exemplare der Pflanzenwelt des Methanriesen. Sie hatten zwar
überhaupt keine Ähnlichkeit mit der Flora der ihm bekannten
Planeten, doch nahm er automatisch an, daß es sich bei den
kristallinen Gebilden, die den weiten Platz überwucherten, um
»Pflanzen« handelte.

Aber das war auch alles, was Runete erblicken konnte. Weder in dem
»Park«, noch in der Nähe des Zentrumsgebäudes
oder auf den angrenzenden Straßen war ein Kalki zu sehen. Es
schien fast so, als sei dieser Stadtteil evakuiert worden.

Rhodan mußte ähnlich denken, denn er sagte: »Diese
Ruhe gefällt mir überhaupt nicht. Mir wäre es lieber,
wenn die Kalkis all ihre Truppen hier konzentriert hätten.«

»Natürlich« stimmte Runete zu, »das ist
eine zu offensichtliche Falle.«

»Und doch sind wir gezwungen, in die Falle zu gehen«,
meinte Rhodan unbehaglich. »Oder haben Sie eine andere Idee,
Major?«

Runete hatte die ganze Zeit über angestrengt nachgedacht,
dabei hatte er verschiedene Möglichkeiten erwogen und wieder
verworfen. Doch eine seiner Überlegungen erschien ihm als so
vielversprechend, daß er sie Rhodan

auseinandersetzte.

»Während einer kosmosoziologischen Vorlesung habe ich
gehört, daß selbst die fremdartigsten Wesen ihre Städte
nach bestimmten allgemein gültigen Gesichtspunkten bauen
müssen«, erklärte er etwas ausschweifend. »Unter
anderem denke ich dabei an die hygienischen Maßnahmen, die alle
Baumeister zu berücksichtigen haben.«

»Sie denken natürlich, daß eine Kanalisation
vorhanden sein muß«, fiel Rhodan ihm ins Wort. »Die
Möglichkeit, sich in dem unterirdischen Rohrsystem an unser Ziel
heranzuarbeiten, habe ich selbst schon ins Auge gefaßt. Es
fragt sich nur, ob dieses System mit den Strahlungsanlagen in
Verbindung steht. Und selbst wenn es so ist, müßten wir
zuviel Zeit aufwenden, um es überhaupt zu finden. Nein, Major,
wir werden auch weiterhin bei der direkten Methode bleiben.«

Betrübt, aber nicht ohne Galgenhumor, sagte Runete: »Und
ich habe mir immer gewünscht, nicht ohne Kes, Kanghan, Kripan,
Katschh und Kara in das göttliche Absolute einzugehen. Aber wenn
es Ramas Wille ist.«

»Dann wollen wir nicht länger zögern«, sagte
Rhodan abschließend.

Sein Körper richtete sich auf, seine Flossen begannen weich
zu schlagen. Runete dachte an die fünfzig Männer, die
bereits in diesem Augenblick die Gefahrenzone erreicht haben könnten
und den Gefahren ihres eigenen Unterbewußtseins ausgesetzt
waren. Er gab sich einen Ruck und folgte Rhodan. Seite an Seite
schwebten sie über den Rand des Daches, überflogen die wie
ausgestorben daliegende Straße und drangen in den Luftraum des
Parks ein.

Nichts geschah.

Runete suchte die Häuserfronten und die Seitenstraßen
ab, konnte aber nirgends Lebenszeichen der Kalkis entdecken.

»Bleiben Sie ruhig, Major«, drang Rhodan in ihn. »Wenn
wir uns langsam fortbewegen und die Nerven nicht verlieren, zögern
die Kalkis vielleicht damit, ohne Warnung das Feuer auf uns zu
eröffnen.«

»Möglicherweise brauchen sie gar nicht auf uns zu
schießen«, sprach Runete seine Gedanken aus. »Die
haben sicher noch ganz andere Waffen in petto. Die sind so
siegessicher, daß sie uns ganz nahe an unser Ziel herankommen
lassen, bevor sie uns vernichten.«

»Noch leben wir, Major.«

»Das kann sich schnell ändern, Sir.«

»Einige solcher Schwarzseher wie Sie mehr in der Solaren
Flotte, Major, und die Menschheit würde schnell von der
galaktischen Bühne verschwinden.«

»Verzeihung, Sir, aber ich hatte für einen Moment
unheimlich starke Todesahnungen. Jetzt fühle ich mich wieder
besser.«

Rhodan schwebte etwas tiefer, Runete blieb an seiner Seite.

»Seltsam«, sagte Runete, »jetzt ist das
Alpdrücken vollkommen verschwunden.«

»Das liegt daran, daß wir uns in die tieferen Regionen
begeben haben«, erklärte Rhodan.

»Wie soll ich das verstehen, Sir?«

»Immerhin sind wir der Quelle, der die Strahlung für
die psychische Realität entspringt, schon sehr nahe«,
führte Rhodan aus. »Es liegt auf der Hand, daß die
Strahlung bereits dicht über der Anlage wirksam wird, sich aber
nach unten hin, also in Bodennähe, allmählich verliert.
Trotzdem wird der Einfluß der psychischen Realität immer
stärker werden, je näher wir der Strahlungsquelle kommen.
Das könnte die Erklärung dafür sein, warum die
Käfer-Kalkis die Nähe der Anlagen meiden.«

»Und auch dafür, warum sie das Feuer nicht auf uns
eröffnen«, fügte Runete hinzu. »Vielleicht
nehmen sie an, daß wir innerhalb der psychischen Realität
nicht fähig sein werden, unser Vorhaben in die Tat umzusetzen.«

»Hoffen wir, daß die Kalkis so denken, Major«,
meinte Rhodan ohne große Überzeugung. »Denn in
diesem Falle, würde sich uns kein Hindernis mehr in den Weg
stellen.«

Runete blickte den Großadministrator von der Seite her an.

»Und welche Zweifel plagen Sie trotzdem, Sir?« fragte
er.

Rhodan gab keine Antwort.

Runete drängte den Großadministrator nicht weiter. Denn
in diesem Augenblick setzten wieder die Todesahnungen ein, die er
vorher schon gespürt hatte. Er war nur noch zehn Körperlängen
von der nächsten Wand des Zentrumsgebäudes entfernt und
näherte sich ihr in zehn Meter Höhe. Als der geistige Druck
so plötzlich einsetzte, ging er automatisch tiefer, aber er
konnte sich den Todesahnungen nur für Sekundenbruchteile
entziehen. Denn indem er sich dem Gebäude näherte, wurden
sie wieder stärker.

»Sir.!« rief Runete aus. Zu mehr reichte es nicht
mehr, denn sein Sprachzentrum war plötzlich wie gelähmt.
Dafür wurde das Alpdrücken stärker.

Es ist dein Tod... du wirst sterben... kehre um...

Runete sah, daß Perry Rhodan unbeirrbar auf sein Ziel
zustrebte. Er fragte sich, ob der Großadministrator gegen den
fremden Zwang immun war. Hörte er denn die fremde »innere«
Stimme nicht? Sie sagte: Kehre um du tust unrecht, wenn du das
Lebenswerk der Kalkis zerstörst!

Aber ich will nicht zerstören, versuchte Runete zu erklären.

Er schien nicht gehört zu werden, denn die fremde Stimme
überflutete ihn weiterhin, diese zwingende, autoritäre
Stimme, die befahl: Kehre um!

Runete war nur noch wenige Meter von dem Eingang ins
Zentrumsgebäude entfernt.

Wer war dieser Unbekannte, der ihm den Zutritt verwehren wollte?
Ein Kalki?

Du hast kein Recht, das Lebenswerk der Kalkis zu zerstören!

Dieses Recht habe ich wirklich nicht, dachte Runete, dann
beteuerte er: Aber ich will nicht zerstören, ich möchte
nur.

Kehre um!

Ich werde umkehren, dachte Runete eingeschüchtert.

»Wir haben kein Recht, weiter in diese Anlagen vorzudringen,
Sir«, rief Runete dem Großadministrator zu.

Rhodan hielt seinen Avatara-Körper vor dem Eingang an. Er
drehte sich um und richtete seine Sehorgane auf Runete.

»Wer sagt das, Major?« erkundigte er sich.

Runete hatte eine Antwort bereit, aber die unhörbare Stimme
veranlaßte ihn, sie abzuändern.

»Fühlen Sie es denn nicht, daß wir im Unrecht
sind, Sir!« sagte er beschwörend.

»Dieses angebliche Gefühl kommt nicht von Ihnen,
Major«, entgegnete Rhodan. »Merken Sie denn nicht, daß
jemand Sie gegen Ihren Willen zur Umkehr zwingt?«

Doch, Runete merkte es. Aber indem er den Zwang analysierte, besaß
er noch kein Mittel, sich gegen ihn zu wehren.

»Alles was ich weiß, ist, daß wir nicht
zerstören dürfen«, sagte Runete.

»Dann kehren Sie um, Major«, sagte Rhodan. »Wenn
Sie nicht stark genug sind, sich gegen den fremden Einfluß zu
wehren, dann verlassen Sie besser die psychische Realität.«

Die Hartnäckigkeit, mit der Rhodan an ihrem ursprünglichen
Plan festhielt, mißfiel Runete. Warum erkennt er nicht die
Niederträchtigkeit unseres Tuns? fragte er sich.

»Wir dürfen nicht weiter, Sir«, sagte Runete.
»Ich nicht - und Sie auch nicht!«

»Nehmen Sie Vernunft an, Runete.« Rhodans Stimme wurde
beschwörend. »Wehren Sie sich gegen den fremden Einfluß,
der Sie gegen mich aufhetzt. Sie sind stark genug, den Zwang
abzuschütteln. Was wir vorhaben, ist nicht gegen die Kalkis
gerichtet. Wir wollen nur den Menschen in der psychischen Realität
eine Chance geben.«

»Ich werde es verhindern, daß den Kalkis Schaden
zugefügt wird!« erklärte Runete.

Rhodan glitt langsam näher.

»Major Runete«, flüsterte er. »Wissen Sie,
wer Sie zwingt, gegen Ihren Willen und gegen Ihre Überzeugung zu
handeln? Das ist kein Kalki, denn die Kalkis haben erkannt, daß
wir nichts Böses gegen sie unternehmen wollen. Warum wohl haben
sie nicht mehr versucht, uns aufzuhalten? Glauben Sie etwa, sie
hätten nicht die Macht gehabt, uns am Betreten der Anlagen zu
hindern? Sie lassen uns hier eindringen und unser Vorhaben ausführen,
weil sie unsere guten Absichten erkannt haben. Es ist für uns
Menschen und für die Kalkis das beste, wenn wir wieder in unsere
Welt zurückkehren. Deshalb werden wir die psychische Realität
für einige Zeit ausschalten.«

»Nein!« widersetzte sich Runete. »Ich fühle
es so stark wie nie zuvor, daß unsere Handlungsweise
verwerflich ist.«

»Wissen Sie auch, wer Ihnen dieses schuldbewußte
Gefühl vermittelt. Es ist ein Mensch wie Sie und ich - ein
Mensch, der sich vor der Wahrheit verschließt. Kommen Sie,
Runete, wir müssen diesem Wahnsinn ein Ende bereiten!«

Runete folgte dem eindringlichen Befehl des Großadministrators,
denn er war in diesem Augenblick stärker als der Appell des
Unbekannten. Aber Runete hatte kaum den Eingang des Gebäudes
erreicht, da schlug der Unbekannte wieder zu. Runete versuchte, sich
gegen den Zwang zur Umkehr aufzulehnen, aber er war nicht stark
genug. Seine Abwehr brach zusammen. Er unterlag endgültig dem
fremden Willen. Er hielt seinen Avatara-Körper mitten in der
Bewegung an und rührte sich nicht mehr von der Stelle.

Sein ICH wurde zurückgedrängt - der fremde Wille trieb
es hinunter in die tieferen Regionen seines Geistes. Runete hatte
keine Gewalt mehr über sich.

Die Veränderung, die nun mit ihm vorging, war ein
automatischer, unkontrollierbarer Vorgang. Während sein ICH
zurückwich, kam das Unterbewußtsein an die Oberfläche.
durch den Einfluß des fremden Geistes und durch die
Ausstrahlung der psychischen Realität wurden die natürlichen
Schranken beseitigt, und das triebhafte ES konnte sich entfalten.

Pandar Runete war nicht mehr er selbst. Während sein ICH
immer weiter aus dem Machtbereich sank, hörte er wie aus weiter,
unendlich weiter Ferne Rhodans Stimme sagen:

»Jetzt hast du das Ungeheuer aus dem ES geweckt. Wolltest du
das, Bully? Wolltest du wirklich um jeden Preis die psychische
Realität verteidigen?«
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Olenk Brodech, der Ezialist, der sich Guruk Nanak nannte, erfuhr
von der Flucht seiner Jünger erst durch die Käferwesen. Sie
kamen zu sechst und waren bewaffnet.

Guru Nanak war von ihrem Erscheinen nicht beeindruckt, die Waffen
belustigten

ihn.

Er bezeichnete die Oberflächenbewohner als »Käfer«,
zum Unterschied von jenen, die in Pseudokörpern in die
psychische Realität abgewandert waren, die er »Kalki«
getauft hatte.

Es kam nicht von ungefähr, daß er die Bewohner Majas in
zwei Gruppen teilte, obwohl sie alle die gleiche Abstammung hatten.

Er hatte schon während seines ersten Aufenthaltes auf dem
Methanriesen Gelegenheit gehabt, die Zivilisation dieses Volkes zu
studieren. Seine anfängliche Annahme, alle Bewohner dieser Welt
hätten es zu höchster geistiger Blüte gebracht, mußte
er bald korrigieren. Die Käfer, die die Oberfläche
beherrschten, waren nicht intelligenter als die Menschen, sondern
waren ihnen im günstigsten Fall ebenbürtig. Die geistige
Elite war eine verschwindend kleine Minderheit. Sie hatten die
Voraussetzungen für die psychische Realität geschaffen -
und nur sie hatten ihr oberflächengebundenes Dasein gegen die
neue Existenzform eingetauscht.

Die breite Masse der Käfer wäre dessen gar nicht fähig
gewesen. Denn sie brachte nicht die geistigen Voraussetzungen für
ein Leben in der psychischen Realität mit. Nach und nach würde
auch sie den Weg ihrer Artgenossen gehen, aber das konnte
Jahrhunderte und Jahrtausende dauern.

Guru Nanak stellte die Käfer auf dieselbe Stufe wie die
Menschen, und damit schmeichelte er den Käfern noch. Wenn die
Menschen den Käfern aber ebenbürtig (oder leicht überlegen)
waren, warum sollten sie nicht den Weg zur neuen Existenzform finden?

Guru Nanak war überzeugt, daß es den Menschen gelingen
würde. Er wollte den Beweis erbringen.

Deshalb war sein ganzes Streben dahin ausgerichtet, sich durch
geistiges Training so weit zu vervollkommnen, um die Reife für
die psychische Realität zu erreichen. Alle abschweifenden
Gedanken waren nur dazu angetan gewesen, ihm zu zeigen, daß der
Mensch bei gleichen Voraussetzungen ebenfalls die Erfüllung in
der Aggregatform des Lebens finden konnte.

Er wollte es erreichen, daß alle berufenen Menschen
hierherkamen. Er setzte voraus, daß jene Bewohner, die im
Körper des Kalki die psychische Realität aufgesucht hatten,
diese gerne mit dem Menschen teilen würden. Die Kalki mußten
zwangsläufig über so niedrige Empfindungen wie Neid,
Mißgunst und Selbstsucht erhaben sein.

Daß die Oberflächenbewohner keineswegs so tolerant sein
würden - schließlich wären es die Menschen auch nicht
-, damit rechnete Guru Nanak. Aber über Wünsche setzte sich
Guru Nanak einfach hinweg. Jene, die zu Höherem berufen waren,
hatten das Recht, sich zur Erreichung ihres Zieles über alle
herkömmlichen Bräuche und Gesetze hinwegzusetzen.

Dieser Meinung war Guru Nanak.

Die Bemühungen der Käfer, ihn an der Erreichung seines
Zieles zu hindern, amüsierten ihn. Er war ihr Gefangener, und
sie wachten eifersüchtig darüber, daß er sein
Gefängnis nicht verlassen konnte, um die psychische Realität
aufzusuchen. Auch das amüsierte ihn. Denn wenn er gewollt hätte,
wäre er ihnen schon unzählige Male entwischt. Er hatte es
nur deshalb nicht getan, weil er es für verfrüht hielt.
Aber die Zeit würde kommen, wo er reif für die psychische
Realität war, das wußte er.

Als die Delegation der Käfer zu ihm kam und ihm vom
Verschwinden seiner Jünger berichtete, wußte er im ersten
Augenblick nicht, was er davon halten sollte. Der Gedanke, daß
sie vielleicht durch intensives Training ihr Unterbewußtsein

besiegt hatten und für das Leben als Avatara reif waren,
beglückte ihn für kurze Zeit, erschien ihm aber dann selbst
als absurd.

Demnach konnte es für ihre Flucht nur eine einzige Erklärung
geben. Sie wollten über den Psycho-Transmitter zurück in
ihre Welt!

In diesem Augenblick reifte in Guru Nanak endgültig der
Entschluß, den PsychoTransmitter zu zerstören. Kein
Avatara sollte mehr von hier fortgehen und das erbärmliche Leben
eines Menschen fristen müssen. Er, Guru Nanak, würde sie
zwingen, auf Maja auszuharren, bis sie reif für die psychische
Realität waren.

Der in der Atmosphäre Majas stationierte Sender des
Psycho-Transmitters mußte zerstört werden.

Guru Nanak nahm nur unterbewußt wahr, was die Käfer zu
ihm sagten. Er überlegte bereits fieberhaft, wie er sie
überlisten und aus seinem Gefängnis ausbrechen könnte.
Das sollte ihm nicht besonders schwerfallen, denn er fühlte sich
diesen körpergebundenen Kreaturen überlegen.

Aus ihren Worten hörte er heraus, daß ihre Regierung
beschlossen hatte, alle auf dieser Welt befindlichen Menschen zu
töten.

»Wir haben lange überlegt, ehe wir uns zu diesem
Entschluß durchrangen«, sagte der Sprecher der Käfer.
»Aber es hat sich gezeigt, daß uns kein anderer Ausweg
bleibt. Es ist uns nicht möglich, euch zur Rückkehr zu
zwingen. Ebenso gelang es uns nicht, euch in Reservaten abzusondern,
und eine Angleichung an unsere Mentalität läßt sich
auch nicht durchführen. Die Verantwortlichen unseres Volkes
sehen sich außerstande, ihre Untertanen mit herkömmlichen
Mitteln vor euch zu schützen. Ihr seid eine ständig
drohende Gefahr für uns, deshalb bleibt uns nichts anderes
übrig.«

Guru Nanak sah, wie sich sechs Waffen auf ihn richteten. Er
empfand keine Angst. Er würde am Leben bleiben, wenn er die
Käfer noch eine Weile hinhalten konnte.

»Ihr seid grausamer als die Menschen«, stellte Guru
Nanak fest.

»Ist das alles, was du noch zu sagen hast?«

»Nein.« Ich muß noch mehr sagen, damit ich Zeit
gewinne, dachte er. Die Geräusche werden lauter, immer lauter.
Es kann nicht mehr lange dauern, bis es hier ist.

Guru Nanak sprach. Es war ihm egal, ob die Käfer ihm
überhaupt zuhörten und sich Gedanken über seine Worte
machten. Hauptsache, sie hörten zu.

Das unterirdische Rumoren wurde lauter - ein untrügliches
Zeichen dafür, daß ein Erdbeben bevorstand. Irgendwo dort
unten herrschte ein Gasüberdruck. das Gas suchte nach einem
Ventil. Nicht mehr lange, dann würde die Planetenkruste an
dieser Stelle nachgeben und die Gase in einer gewaltigen Eruption
freigeben.

Guru Nanak philosophierte weiter.

»Genug«, wurde er schließlich von dem
ungeduldigen Sprecher der Käfer unterbrochen.

Guru Nanak verstummte und betrachtete die auf ihn gerichteten
Waffen. Er sah sie nur ganz kurz, denn in diesem Augenblick erbebte
der Boden. Ein Spalt öffnete sich, aus dem mit gewaltigem Druck
Wasserstoff entwich.

Für die sechs Käfer bedeutete dies den Tod. Guru Nanaks
Avatara-Körper dagegen konnte der Wasserstoff nichts anhaben.
Während die gewaltige Fontäne die massive Felsschicht
durchbrach, schwebte Guru Nanak in ihr empor. Seine Poren atmeten das
erfrischende Gas, seine Flossen fächelten gegen die Strömung,
seine Sehorgane waren emporgerichtet - dort irgendwo hoch oben lag
sein Ziel, der PsychoTransmitter.

***

Sie hatten einen beschwerlichen, langen Weg hinter sich. Aber nun
schien das Ziel der fünfzig Avatara nicht mehr fern. Sie kamen
in die oberen Schichten der Atmosphäre.

»Gleich haben wir es geschafft«, sagte einer von
ihnen.

Der Avatara an der Spitze der Kolonne verließ die dünne
Partikelwand und bog in einen querlaufenden Gasstollen ein.

»Hier befinden wir uns immer noch in der sterilen Zone, von
der uns Colla erzählt hat«, erklärte der Anführer.

»Wir werden uns darin bis ins Äquatorgebiet
vorarbeiten. Erst dann steigen wir in die psychische Realität
auf.«

»Und wenn es diesem Runete nicht gelingt, die
Strahlungsquelle abzuschalten?« gab jemand zu bedenken.

Darauf antwortete ihm niemand. Sie alle wußten, was dann
geschehen würde.

Der Gasstollen endete vor einem Materiestau, der aber in dieser
Höhe nicht besonders dicht war. Die fünfzig Avatara konnten
ihn mühelos durchdringen. Ungleich schwieriger war es, den
dahinterliegenden Wasserstoffstrom zu durchqueren. Denn von überall
her drang Stickstoff ein, der sich mit dem Wasserstoff verband; aus
dieser Verbindung gingen die NH3-Kristalle hervor, die sich in
weiterer Folge zu jenen bekannten Kristallgebirgen aneinanderreihten.

Die Avatara mußten darauf achten, daß sie nicht in die
Nähe der Stickstoffwolken kamen, um nicht von dem
Kristallisierungsprozeß betroffen zu werden.

Aber sie überwanden auch diese Hürde ohne Verluste und
tauchten auf der anderen Seite wieder durch den Materiestau in die
Gasstollen der sterilen Zone.

»Werden wir den Psycho-Transmitter überhaupt finden?«
fragte einer.

»Das soll jedenfalls unsere geringste Sorge sein«,
antwortete ein anderer.

»Was wird aus Reginald Bull und den anderen, die in der
psychischen Sphäre gefangen sind?«

»Wenn die psychische Realität zusammenbricht, dann löst
sich auch die Sphäre auf.«

»Dann werden wir alle wieder frei sein und können in
unsere Körper zurückkehren? Ich kann es noch gar nicht
fassen.«

»Du wirst es erleben.«

»Wo ist das Äquatorgebiet?«

»Wir sind gleich da. Jetzt können wir uns bereits an
den Aufstieg machen.«

Der Führer der Avatara wechselte die Schicht und setzte den
Weg in einem einige hundert Meter darüberliegenden Gasstollen
fort. Sie befanden sich immer noch in der sogenannten »sterilen
Zone«, die nicht dem Einfluß der psychischen Realität
unterlag.

»Ich hasse die Käfer. Sie sind nichts weiter als
Barbaren. Wilde!«

Der Anführer hielt an und wandte sich an die Nachfolgenden.

»Seid von nun an vorsichtiger mit euren Gefühlsäußerungen.
Ihr wißt, wie gefährlich das in der psychischen Realität
ist.«

Er wartete nicht erst das zustimmende Gemurmel ab, sondern
wechselte wieder die Schicht.

Jemand sagte: »Ich denke, Major Runete wollte die psychische
Realität ausschalten?«

»Er wird es schon schaffen«, antwortete der Anführer.
»Aber es wäre möglich, daß

wir die psychische Realität erreichen, bevor er seinen Plan
ausführen kann.«

»Dann gnade uns Gott.«

»Ihr braucht euch nur einige Selbstbeherrschung auferlegen,
dann wird schon nichts schiefgehen.«

»Trotzdem - niemand kann von mir verlangen, daß ich
die Käfer und die Kalkis plötzlich liebe.«

Der Anführer benutzte nun die verschiedenen
Atmosphäreschichten wie Stufen und schwebte immer höher.
Die restlichen Avatara folgten ihm.

»Wenn wir zurückkommen, werden wir einiges zu erzählen
haben.«

»Ich werde jedem, der es hören will, meine unverblümte
Meinung über die Kalkis sagen.«

»Meinetwegen - aber denke jetzt an etwas anderes.«

»Wo leben wir denn, in einer Diktatur, daß man nicht
seine freie Meinung äußern darf?«

»In der psychischen Realität!«

Die Partikelschwaden waren zurückgewichen und gaben die
oberen Atmosphäreschichten in all ihrer Pracht für die
Avatara frei. Sie hörten das Donnergrollen als berauschende
Musik, sahen in den herniederzuckenden Blitzen gleißende Ströme
aus Licht und Farbe und ließen sich von den stürmischen
Winden umfächeln.

»Major Runete hat es also nicht geschafft. Die psychische
Realität existiert immer noch.«

»Na und - mir ist das recht angenehm.«

»Diese verfluchten Käfer haben Runete bestimmt auf dem
Gewissen!«

»Reiß dich zusammen, Mann!«

»Ich hasse sie, ich hasse sie! Warum lassen sie uns nicht in
Frieden in unsere Welt zurückkehren!«

Der Anführer der Avatara war verzweifelt. »Wenn du noch
mehr solcher Gefühlsäußerungen von dir gibst, dann.«

Er unterbrach sich selbst, denn es bedurfte nicht mehr seiner
Warnung. Es war schon zu spät dafür. Während er
einerseits von den Verlockungen der psychischen Realität umgarnt
wurde, sah er, wie sich von einem der Avatara ein Schatten löste.
das Ungeheuer aus dem ES.

Und der Anführer wußte, daß dies nur der Anfang
einer Katastrophe war. Denn durch dieses Ereignis würden die
anderen ebenfalls schwankend werden, sie würden ihre
Selbstbeherrschung verlieren und ihr Unterbewußtsein
entfesseln.

Es würde eine Kettenreaktion einsetzen, die niemand aufhalten
konnte - und ein Ungeheuer nach dem anderen würde entstehen und
sich durch die Atmosphäreschichten hinunterstürzen. Der
Oberfläche entgegen.

Und die Opfer waren die unterbewußt gehaßten Kalkis.
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Freud sagt: »Hat man die unbewußten Wünsche, auf
ihren letzten und wahrsten Ausdruck gebracht, vor sich, so muß
man wohl sagen, daß die PSYCHISCHE REALITÄT eine besondere
Existenzform ist, die mit der MATERIELLEN REALITÄT nicht
verwechselt werden soll.«

Noch nie in seinem Leben war Perry Rhodan so erschüttert
gewesen wie jetzt, als

er sah, daß aus einem Menschen mit den denkbar besten
Charaktereigenschaften ein Ungeheuer wurde. Und er war nun um so
überzeugter, daß sie alle diese Welt auf dem schnellsten
Wege verlassen mußten.

»Hast du das wirklich gewollt, Bully, daß diesem
wertvollen Menschen eine Bestie entsteigt!« rief Rhodan seinem
verblendeten Freund zu.

Er konnte Bull nicht sehen, aber er wußte auch so, daß
er gegenwärtig war. Während sich hinter ihm Pandar Runete
verdoppelte, während das Ungeheuer aus dem ES Gestalt annahm und
zu bedrohlicher Größe anschwoll, drang Rhodan tiefer in
das Zentrumsgebäude ein.

Er nahm die fremde, düstere Umgebung nur schwach wahr, denn
er beachtete sie nicht. Er konzentrierte sich voll und ganz auf
Reginald Bull, dessen Anwesenheit er fühlte.

»Hast du denn immer noch nicht erkannt, daß dies kein
Platz für Menschen ist, Bully?«

Zum erstenmal gab sich Bull zu erkennen. Er hielt sich immer noch
hinter den fremdartigen Aufbauten verborgen, doch wenigstens
antwortete er Rhodan.

»Ich erkenne nur, daß wieder einmal ein Außenseiter
versagt!« erscholl seine Stimme.

»Runete ist kein Außenseiter«, verteidigte
Rhodan den Major. »Du und ich, wir sind nicht besser als er -
und kaum reifer. Wie lange wird es dauern, bis auch dein
Unterbewußtsein Gestalt annimmt. Willst du es wirklich darauf
ankommen lassen?«

Rhodan schwebte langsam durch die hohe Halle und versuchte, die
Düsternis mit seinen Sehorganen zu durchdringen. Aber nirgends
bemerkte er ein Lebenszeichen von Bull.

Nur seine Stimme erscholl wieder. »Ich habe mich in der
Gewalt. Und du wirst sehen, Perry, wenn du lange genug in der
psychischen Realität lebst, wirst auch du sie beherrschen. Wir
beide gehören zu den wenigen Auserwählten.«

Hatte Bully den Verstand verloren? fragte sich Rhodan
unwillkürlich. Oder lag es nur an dem Einfluß der
psychischen Realität, daß sich seine Gedanken in so
wirklichkeitsfremden Bahnen bewegten.

»Wir sind so wenig auserwählt wie alle anderen
Menschen«, sagte Rhodan, »auf dieser Welt zu leben. Aber
du und ich, wir haben eine andere Aufgabe. Die Menschheit hat uns ihr
Schicksal anvertraut, man hat uns dazu bestimmt, sie zu leiten und zu
führen. Willst du dieses Vertrauen nun mißbrauchen?«

»Damit fängst du mich nicht, Perry«, erwiderte
Bull. Er tauchte unvermittelt nahe vor Rhodan auf und schwebte ihm
auf gleicher Höhe entgegen. »Die banalen Probleme der
Menschheit kümmern mich nicht mehr, jetzt da ich weiß, was
das Leben wirklich sein kann. Ich fühle mich nicht als Verräter,
ich fühle keine Schuld, denn ich habe niemandem gegenüber
eine Verpflichtung. Ich bin frei, Perry. Und ich bleibe hier auf
Maja. Meine einzige, selbstgestellte Aufgabe ist es im Moment, diese
Anlagen vor dem Zugriff Unbefugter zu beschützen.«

»Für wen beschützt du diese Anlagen?« wollte
Rhodan wissen. »Etwa für die Kalkis? Glaubst du nicht
auch, daß sie uns von hier fortwünschen? Und mit Recht,
denn wir gehören nicht hierher.«

»Ich gehöre bereits hierher.«

»Aber nur so lange, bis dein Unterbewußtsein Gestalt
annimmt und zu tödlichem Leben erwacht.«

»Höre auf damit!« fuhr Bull den Großadministrator
an.

»Fürchtest du meine Worte?«

»Sei still«, verlangte Bull nochmals.

Rhodan, der immer stärker den Einfluß der psychischen
Realität zu spüren begann, wollte die fruchtlose Diskussion
mit Bull schnell zu Ende bringen. Wenn er seinen Plan, die
Strahlungsanlage auszuschalten, durchführen wollte, dann mußte
er es tun, noch bevor er dem Bann der Ausstrahlung verfiel. Da er
aber Bull durch Worte allem nicht umstimmen konnte, würde er
Taten sprechen lassen müssen.

»Hörst du es, Perry?« drang Bulls Stimme in seine
Gedanken. »Es hört sich wie ein Erdbeben an, aber es kommt
von ganz nahe, direkt aus der Stadt.«

»Und warum zweifelst du daran, daß die Geräusche
von einem Erdbeben stammen?«

»Weil die Stadt auf einer kilometerdicken Felsscholle gebaut
ist«, antwortete Bull. »Alle Veränderungen in der
Oberfläche sind bisher spurlos daran vorbeigegangen. Es wäre
unwahrscheinlich, daß ausgerechnet diesmal. Und doch, es ist
die einzige Erklärung!«

Rhodan merkte die Unsicherheit des Freundes, und er fragte sich,
was Bull wirklich befürchtete.

»Es muß sich um ein Beben handeln«, sagte Bull,
aber es klang nicht besonders überzeugt.

Von draußen drang nun lautes Getöse ins Innere des
Zentrumsgebäudes. Rhodan blickte unwillkürlich zum Ausgang
und sah, wie gerade in diesem Augenblick ein dunkles, formloses
Schemen vorbeischwebte.

»Es ist kein Beben, Bully«, sagte Rhodan, der in
diesem Augenblick die Wahrheit erkannte. »Es ist etwas viel
Schlimmeres. Du mußt augenblicklich die Anlagen ausschalten,
wenn du die Kalkis vor dem Untergang bewahren willst.«

Bull lachte. »Das ist ein kindischer Versuch.«

»Ich bluffe nicht«, unterbrach ihn Rhodan. »Was
sich wie ein Beben anhört, ist in Wirklichkeit auf das Toben der
Ungeheuer aus dem ES zurückzuführen. Ich weiß, daß
fünfzig Menschen zur psychischen Realität unterwegs waren.
Wahrscheinlich haben sie sie nun erreicht und ihre ganze unterbewußt
angestaute Wut gegen ihre vermeintlichen Häscher, die Kalkis,
entlädt sich.«

»Das ist unsinnig, Perry!«

»Wenn du mir nicht glauben willst, dann überzeuge dich
selbst von der Wahrheit«, verlangte Rhodan. »Aber du mußt
schnell handeln, sonst kommt für die Kalkis jede Hilfe zu spät.«

Rhodan begleitete Bull zum Ausgang. Von dort blickten sie auf die
Stadt der Kalkis. Bull verharrte nur Sekundenbruchteile regungslos
vor der schrecklichen Szenerie, dann kehrte er um und schaltete die
Strahlungsanlagen aus.

Guru Nanak schwebte in der Wasserstoffontäne höher,
immer höher. Kilometer um Kilometer legte er in rasender
Geschwindigkeit zurück. Er wußte, daß sein Ziel
nicht mehr fern war. Er konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Er
mußte zum Wohle der Menschen den auf Maja stationierten Sender
des Psycho-Transmitters vernichten.

Die Visionen verblaßten, die Ungeheuer lösten sich auf,
aber das Bild der Zerstörung blieb. Die größte Stadt
der Kalkis glich einem Trümmerhaufen - und doch, es hätte
schlimmer kommen können.

»Das haben wir angerichtet«, sagte Rhodan vor sich
hin. »Wie können wir das wiedergutmachen? Wohl nur, indem
wir diesen Planeten auf dem schnellsten Wege verlassen.«

»Hoffentlich haben wir dazu noch Gelegenheit, Sir.«

Ohne sich von der Stadt abzuwenden, blickte Rhodan in die
Richtung, aus der die Stimme kam. Wenige Körperlängen von
ihm entfernt schwebte ein Avatara zu Boden.

»Major Runete?« fragte Rhodan.

»Jawohl, Sir, ich.«

»Welche Bedenken haben Sie?« unterbrach Rhodan den
Flottillenchef.

»Ich vergaß ganz zu erwähnen, daß Guru
Nanak mir gegenüber den Plan äußerte, den
Psycho-Transmitter zu vernichten«, erklärte Runete. »Er
will damit erreichen, daß wir auf Maja bleiben müssen.«

»Schon wieder ein Verrückter«, murmelte Rhodan,
ohne den Flottillenchef weiter zu beachten. Er starrte geradeaus in
die Ferne. Da die vorangegangenen Stürme die Atmosphäre
gelichtet hatten, hatte er einen weiten Ausblick. Weit hinter der
Stadt sah er eine kilometerdicke Säule in den verschleierten
Himmel ragen.

»Sir, wir dürfen keine Sekunde verlieren«,
drängte Runete.

»Ich weiß«, erwiderte Rhodan. »Wir warten
nur noch auf Reginald Bull.«

Im Eingang des Zentrumsgebäudes war eine Bewegung, dann
erschien ein Avatara.

»Mir wurde eben gesagt, daß Guru Nanak unsere Rückkehr
verhindern möchte«, wandte sich Rhodan an Bull. »Kannst
du uns auf dem schnellsten Wege zum Psycho-Transmitter bringen?«

»Sicher«, sagte Bull. »Aber wir können
nicht fort. Wir haben das Elend über die Kalkis gebracht.«

»Wir helfen ihnen am besten, indem wir ihre Welt verlassen.«

»Wenn das überhaupt noch möglich ist«, warf
Runete ein.

»Heben Sie sich Ihren Pessimismus für später auf«,
fuhr Rhodan ihn an. »Bist du bereit, Bully?«

Bull schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein. Sein
Avatara-Körper zuckte zusammen, als er angesprochen wurde.

»Ja, ich denke schon. Aber.«

»Schock? Wegen des Vorgefallenen?«

»Vielleicht«, gab Bull zögernd zu. »Aus
deiner Sicht gesehen, habe ich mich wahrscheinlich recht seltsam
benommen, Perry. Ich verstehe selbst nicht ganz, daß ich mich
so wandeln konnte. Jetzt dürfte ich wieder der alte sein -
hoffentlich. Aber trotzdem glaube ich immer noch nicht, daß ich
mich falsch verhalten habe.«

»Davon später«, meinte Rhodan abschließend.
»Für den Augenblick ist nur wichtig, daß du genügend
Abstand zu den vorangegangenen Geschehnissen gewinnst.«

»Machen wir uns auf den Weg zum Psycho-Transmitter«,
sagte Bull nur.

Sie schwebten empor. Als sie über einen Kilometer
zurückgelegt hatten, entdeckte Rhodan, daß der Schaden an
der Stadt der Oberflächenbewohner doch nicht so groß war,
wie es zuerst ausgesehen hatte. Es waren nur die Gebäude rund um
den Park zerstört. Da die Bewohner dieser Gebäude ohnehin
evakuiert worden waren, nahm Rhodan an, daß der Vorfall nur
wenige Todesopfer gefordert hatte. Doch selbst wenn kein einziger
Kalkt durch die Ungeheuer aus dem ES ums Leben gekommen war -es wurde
Zeit, daß die Menschen diese Welt verließen.

Bald verschwamm die Stadt unter ihnen in den Gasschwaden, die
Atmosphäre wurde trüber und dichter. Aber die mächtige,
kilometerdicke Säule blieb immer noch sichtbar.

»Warum benützen wir nicht den Wasserstoffstrom?«
erkundigte sich Pandar Runete. »Dann könnten wir viel
schneller die oberen Atmosphäreschichten erreichen.«

»Er hat einen zu starken Auftrieb«, erklärte Bull
kurz. »Sehr gefährlich.«

***

Guru Nanak ließ die Oberfläche immer weiter hinter sich
zurück. Nicht mehr lange, dann würde er die Ausstrahlung
der psychischen Realität spüren.

Bevor es soweit war, mußte er jedoch den Wasserstoffstrom
aus Sicherheitsgründen verlassen. Dann wollte er den Sender des
Psycho-Transmitters zerstören. Und danach?

War er reif für ein Leben in der psychischen Realität?
Konnte er die dritte Stufe zur Ewigkeit überwinden? Der
aufsteigende Wasserstoff trug ihn immer höher.

***

Ihr vordringlichstes Problem war, den Psycho-Transmitter vor Guru
Nanak zu erreichen. Rhodan zog wohl in Betracht, daß es der
Ezialist mit seiner Drohung, den Sender zu zerstören, nicht
ernst gemeint haben könnte. Aber er wollte sich nicht darauf
verlassen.

Sie mußten den Psycho-Transmitter noch rechtzeitig
erreichen.

Der Aufstieg war langwierig und zeitraubend. Bull mußte
immer wieder die Richtung wechseln, um den Partikelwolken, die oft
eine unglaubliche Dichte erreichten, auszuweichen. Abgesehen von
diesen Umwegen, kamen sie aber ohne Zwischenfälle vorwärts.

Rhodan war es schon lange überdrüssig, sich in
Betrachtungen seiner phantastischen Umwelt zu verlieren. Er wollte
nur noch fort von dieser Welt, zurück in sein eigenes Universum,
zurück zu den Problemen der Menschheit. Den beiden andern, Bull
und Runete, schien es ähnlich zu ergehen. Allerdings war sich
Rhodan bei seinem Freund nicht ganz sicher.

Kam Bullys Entschluß zur Rückkehr aus tiefster
Überzeugung, hatte Bully seine ursprüngliche Meinung
tatsächlich revidiert? Sah er nun, daß der Mensch, egal
welche Gestalt er auch annahm, auf dieser Welt nichts zu suchen
hatte? Oder ging er nur zurück, um den in ihn gesetzten
Erwartungen zu entsprechen?

Die Antworten auf diese Fragen waren nicht von entscheidender
Bedeutung, deshalb grübelte Rhodan nicht mehr darüber nach.
Im Augenblick war es wichtig, daß Bully den Weg zum
Psycho-Transmitter fand.

Als sie die letzten Materieschleier durchstießen, trafen sie
auf eine kleine Gruppe von Avatara. Es stellte sich heraus, daß
sie zu den ehemaligen Jüngern Guru Nanaks gehörten. Nachdem
Rhodan sich ihnen zu erkennen gegeben hatte, erkundigte er sich nach
dem Verbleib der anderen.

»Sie können nicht weit sein«, meinte einer der
Avatara. »Wir können uns gar nicht verlieren. Die Kalkis
haben uns eingekreist und treiben uns immer wieder zurück, wenn
wir auszubrechen versuchen. Vor gar nicht langer Zeit brachten sie
erst jene Männer zu uns, die bis zum Zusammenbruch der
psychischen Realität in der Sphäre gefangengehalten
wurden.«

Rhodan war den Kalkis dafür dankbar, daß sie die
Avatara zusammentrieben und darüber wachten, daß sie sich
nicht in den Weiten dieser Welt verloren.

Der Avatara fuhr fort: »Wahrscheinlich hätten sie uns
schon lange zum PsychoTransmitter gebracht, wenn eine dieser
kristallenen Gebirgsketten nicht den Weg versperrten. Jetzt müssen
wir noch so lange ausharren, bis die Kristallgebirge vorbeigezogen
sind.«

Rhodan sagte nichts darauf. Es war Runete, der für ihn
sprach.

»Wir können nicht warten«, stellte Runete fest.
»Wenn wir unsere Chancen für eine Rückkehr wahren
wollen, müssen wir einen Weg suchen, um die Kristallformation zu
umgehen.«

»Vielleicht hat Guru Nanak den Psycho-Transmitter schon
lange erreicht«, meinte Reginald Bull. Es war das erstemal seit
vielen Stunden, daß er sich äußerte.

»Du sprichst es so aus, als wärest du froh darüber«,
erwiderte Perry Rhodan bekümmert.

Aber er fühlte sich nicht berechtigt, seinem Freund
ernsthafte Vorwürfe zu machen. Denn er stellte an sich selbst
ein unerklärliches Phlegma fest. Er war nicht fähig, rasche
Entschlüsse zu treffen, die ihre Rückkehr betrafen. Es
schien fast so, als ob er unterbewußt hier bleiben wollte, als
ob er sich vor der Rückkehr in seine Welt scheute. Saßen
die Verlockungen der psychischen Realität bereits so tief? War
deren Verzauberung um so vieles nachhaltiger als die erlebten
Schrecken?

Rhodan mußte seinen ganzen Willen zusammennehmen, um den
entscheidenden Schritt zu tun.

»Bringt uns zu den Kristallbergen«, befahl er den
Avatara.

Sie gehorchten nur zögernd - Rhodan glaubte, auch an ihnen
Anzeichen dafür zu erkennen, daß sie noch nicht felsenfest
entschlossen waren, in ihre Körper und damit in ihr Universum
zurückzukehren. Sie befanden sich in einem Dilemma, das es für
sie unmöglich machte, aus eigener Initiative eine Entscheidung
herbeizuführen. Die Ungeheuer aus dem ES gehörten der
Vergangenheit an, in ihrer Erinnerung blieb nur noch der Eindruck von
der Schönheit der psychischen Realität zurück.

Sie brauchten eine starke Hand, die sie von dem Widerstreit ihrer
Gefühle befreite.

»Beeilt euch«, forderte Rhodan. »Wir müssen
Guru Nanak unbedingt zuvorkommen.«

Nicht viel später erblickten sie durch die violett leuchtende
Atmosphäre einen schemenhaften weißen Streifen, der sich
von einer Seite zur anderen zog. Als sie näher kamen, schälten
sich die Umrisse des gigantischen Kristallgebirges daraus hervor. Es
mochte Tausende von Kilometern lang sein und hundert oder mehr
Kilometer hoch. Es war ein majestätischer Anblick, wie die
glitzernden und das Licht der Atmosphäre reflektierenden Gebilde
vorbeischwebten. Die Kristalle waren ständigen Veränderungen
unterworfen, diffundierten, verwitterten, um neuen Kristallen Platz
zu machen.

Und überall waren Avatara zu sehen, die einzeln oder in
Gruppen die verschiedenen Atmosphäreschichten bevölkerten.
Etwas weiter im Hintergrund erblickte Rhodan die Kalkis, deren
libellenförmige Körper einen dichten Kordon um die Avatara
bildeten.

Sie werden darauf achten, daß wir geschlossen in unsere Welt
zurückkehren, dachte Rhodan. Aber es war keine Spur von
Bitternis in seinen Gedanken.

»Wir müssen versuchen, die Gebirgskette zu
überfliegen«, sagte Rhodan.

»Das läßt sich nicht durchführen«, kam
ein Einwand von Bull. »Wir können mit unseren Körpern
nicht viel höher steigen. Sie sind zu schwer für die
obersten Atmosphäreschichten.«

»Dann werden wir das Gebirge unterwandern.«

»Das wäre zeitraubender als abzuwarten, bis das
Kristallgebirge vorbeigezogen ist.«

»Aber irgend etwas müssen wir unternehmen!«

Bull schwebte an Rhodans Seite. »Du meinst wegen Guru Nanak?
Von ihm droht keine Gefahr mehr. Betrachte einmal den Berg dort
genauer - er unterscheidet sich

von den anderen durch seine drei fast gleichgroßen
Vorsprünge. Siehst du den Guru?«

Rhodan sah ihn. Sie alle sahen ihn.

***

Er dachte zu spät daran, den Wasserstoffstrom zu verlassen.
Als er sich absetzen wollte, fiel bereits Stickstoff in großen
Mengen ein. Die beiden Elemente vermischten sich in einem rasenden
Wirbel - und NH3-Kristalle bildeten sich.

Und Guru Nanak befand sich inmitten der erstarrenden Gase. Er
versuchte bis zum letzten Augenblick, sich aus dem Bereich des
Kristallisierungsprozesses zu retten. Aber als er dann sah, wie
nutzlos jeder Widerstand für ihn war, ergab er sich der Umarmung
der Kristalle.

.so erblickten ihn Rhodan und die anderen Avatara, als das
Kristallgebirge vorbeizog. Er war nur ein winziges Teilchen in einem
kilometerhohen Massiv, aber er wurde darin selbst zu einem Giganten,
der auch aus weiter Ferne nicht zu ignorieren war. Denn sein Bildnis
spiegelte sich in Tausenden von Reflexionsflächen, wurde
verzerrt und entstellt, verkleinert und vergrößert in
unzähligen Variationen wiedergegeben.

»Es scheint, als lebe er noch«, murmelte Pandar Runete
überwältigt. »Aber ob er am Leben ist oder nicht, ist
für ihn sicherlich unmaßgeblich. Er wäre ganz sicher
zufrieden damit, auf diese Art und Weise die Zeiten zu überdauern.«

»Zumindest wurde er eins mit dieser Welt«, sagte
Rhodan dazu.

Sie sahen Guru Nanak noch lange nach, und auch als der
Kristallberg vorbeigezogen war, sahen noch viele sein tausendfaches
Abbild vor sich. Sie würden ihn nie vergessen. Wenn es in Guru
Nanaks Ewigkeit ein Glücksgefühl gab, war er bestimmt
glücklich.

Konnten die annähernd vierhundert Menschen in den
Avatara-Körpern von sich dasselbe behaupten?

»Uns hält hier nichts mehr«, sagte Rhodan, als
die letzten kleinen Ausläufer des Kristallgebirges
vorbeiwanderten.

Sie setzten sich in Bewegung. Getragen von den
Atmosphäreschichten, schwebten sie ihrem Ziel entgegen. Die
Kalkis bildeten eine schweigende Eskorte.

Der häßliche Metallblock des Psycho-Transmitters kam in
ihr Blickfeld.

»So sieht also die Endstation aus«, bemerkte Bull.

»Dort beginnt auch ein neuer Anfang«, sagte Rhodan.

Die Avatara betraten einer nach dem anderen den
Psycho-Transmitter. Die Kalkis beobachteten die Vorgänge bei dem
häßlich-nüchternen Metallblock.

»Wenn ich schon gehen muß«, sagte Bull, »so
gefällt es mir nicht, ohne ein Wort des Abschieds zu gehen.«

»Was wolltest du den Kalkis schon sagen?« fragte
Rhodan.

»Daß es kein Abschied für immer ist«,
antwortete Bull.

»Es wäre alles andere als ein Trost für sie«,
sagte Rhodan.

Die Zeit schritt rasch vor, und die Schlange der Avatara vor dem
PsychoTransmitter wurde immer kürzer. Schließlich waren
nur noch Bull und Rhodan übrig.

»Du bist an der Reihe, Bully«, mahnte Rhodan seinen
Freund, der sich unschlüssig umblickte.

»Wir müssen wiederkommen, Perry!«

»Warum? Wenn wir erst zurück sind, wirst du sehen, daß
das menschliche Dasein

auch nicht ohne Reize ist.«

»Du hast keine Veranlassung, mich zu verspotten. Ich meine
es ernst.«

»Wenn ich sage, daß wir hier Fremdkörper sind,
ist das auch mein Ernst.« »Vielleicht finden wir einen
anderen Weg in die psychische Realität. Perry, auf dieser Welt
hätten wir all das, wonach wir Menschen im Universum suchen.«

»Wir müssen jetzt gehen, Bully.«

»Ich weiß - aber ich komme wieder.«

»Nein, Bully, das glaube ich nicht. Denn du wirst bald von
selbst erkennen, daß diese Welt für Menschen verboten
ist.«

EPILOG

Die Rückkehr der CREST IV und der beiden Explorerschiffe ins
irdische Sonnensystem wurde von den Zeitungen zu einer Sensation
aufgebauscht. Nicht nur für die findigen Reporter war es klar,
daß das Flaggschiff des Solaren Imperiums eine geheime Mission
erfolgreich beendet hatte. Denn gleichzeitig mit der Meldung, daß
die Besatzungen der beiden Explorerschiffe geborgen worden waren,
verschwanden die Visionen von den immateriellen Ungeheuern
schlagartig.

Der Zusammenhang war offensichtlich. Aber mehr als Mutmaßungen
konnten die Zeitungsleute ihren Lesern nicht bieten, denn die Solare
Nachrichtenstelle hüllte sich in geheimnisvolles Schweigen. Zwar
drangen hie und da Gerüchte an die Öffentlichkeit, die von
den Männern der geborgenen Explorerschiffe ausgestreut wurden,
doch wurde diesen nur wenig Glauben geschenkt. Die von ihnen
geschilderten Erlebnisse auf dem Methanriesen (dessen Koordinaten
nicht bekannt wurden) klangen so phantastisch, daß keine
Zeitung es wagte, sie ohne Bestätigung der offiziellen Stellen
abzudrucken. Und da Perry Rhodans Pressestelle sehr zurückhaltend
mit Äußerungen über die abgeschlossene Mission war,
blieben die diversen »Erlebnisberichte« in den Schubladen
der Redaktionen liegen. Im günstigsten Fall fand sich ein
Herausgeber, der den Erlebnisbericht mit dem vorsichtigen Zusatz
Münchhausiade im Titel versah. Daß daraufhin die
Fabulierfreudigkeit der beteiligten Explorerleute schlagartig
gedämpft wurde, ist verständlich.

So geschah es, daß Mitte August das allgemeine Interesse an
den »Ungeheuern aus dem ES« fast erlahmt war. Die wenigen
Zeitungen, die auf den Zeitpunkt warteten, wo sie das Thema erneut
ausschlachten konnten, kapitulierten bald darauf. Denn Ende August
warfen große Ereignisse ihre Schatten voraus. Die kosmischen
Freifahrer machten erneut von sich reden - und OLD MAN, der
Robotgigant mit seinen fünfzehntausendundachtzig Kampfeinheiten,
tauchte im Hoheitsgebiet des Solaren Imperiums auf.

Niemand dachte mehr an die »Ungeheuer aus dem ES«, und
die Akte wurde im Archiv der Solaren Abwehr abgelegt. Damit ähnliche
Ereignisse sich nicht wiederholten, vernichtete man den
Psycho-Transmitter und die von Olenk Brodech verfertigte Bauanleitung
und strich die Koordinaten des Methanriesen Maja aus den offiziellen
Sternenkatalogen.

ENDE
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